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Hinweis:  
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VORWORT 
 

Bildung ist eines der zentralen Themen unserer modernen Gesellschaft und unserer zunehmend 

globalisierten Welt. Gerade im ländlichen Raum wird die Bedeutung des Faktors 

„Bildungsangebot“ in den kommenden Jahren weiter zunehmen. Das Vorhandensein einer 

breitgefächerten, passgenauen Bildungslandschaft wird für Kommunen und Landkreise mehr und 

mehr zu einem Standortfaktor. Freyung-Grafenau möchte jungen Menschen in der Region 

ganzheitliche und passgenaue Bildungs- und Erziehungsangebote zur Verfügung stellen und 

ihnen so dauerhaft die Wahrnehmung von Bildungs- und Teilhabechancen ermöglichen. Der 

Landkreis Freyung-Grafenau steht angesichts des demografischen Wandels und seiner Folgen 

im Wettbewerb mit anderen Regionen. Hier gilt es sich mit einer positiven Erscheinung sowohl 

nach innen als auch nach außen entsprechend zu positionieren. Der Landkreis Freyung-

Grafenau hat sich zum Ziel gesetzt, über eine Beteiligung an der Initiative „Bildungsregionen in 

Bayern“ seine Leistungsfähigkeit in Sachen Bildung auf den Prüfstand zu stellen und weiter 

auszubauen.  

 

Eltern möchten für ihre Kinder die bestmögliche Betreuung, stringente Ausbildungswege und -

möglichkeiten in der Region und wünschen sich völlig zu Recht gute, passgenaue Schul- und 

Ausbildungseinrichtungen, die ihren Kindern später gute Perspektiven in der Region eröffnen. 

Auch die Betriebe und Unternehmen im Landkreis Freyung-Grafenau werden in Zukunft eine gut 

ausgestaltete Bildungslandschaft benötigen und auch mit an einer solchen arbeiten müssen. Vor 

dem Hintergrund des demografischen Wandels wird es zunehmend schwieriger werden, gut 

ausgebildete Arbeitskräfte zu bekommen. Hier sind gemeinsame Anstrengungen nötig, um 

unsere Region zukunftsfähig zu halten. Deswegen ist es oberstes Ziel, möglichst viele Akteure 

der regionalen Bildungslandschaft zu vernetzen. Dieser Prozess muss weit über die Schule an 

sich hinausgehen. Auch Einrichtungen der Kindertagespflege, Kinderkrippen und Kindergärten 

als erste Bildungsorte sowie VHS und Katholische Erwachsenenbildung müssen aktiv in das 

Bildungsnetzwerk Freyung-Grafenau eingebunden werden. 

 

Die Teilnahme an der Initiative „Bildungsregionen in Bayern“ legt den Grundstein für einen 

Prozess, der den Landkreis Freyung-Grafenau über das Thema Bildung in seiner Gesamtheit 

weiterbringen soll. Das vorliegende Konzept soll als eine Art Mosaikstein für die weitere 

Regionalentwicklung dienen. Wichtig war es uns dabei, möglichst viele Akteure an einen Tisch zu 

bringen und aktiv miteinzubinden. Die vorliegende Bewerbung stellt ein Konzeptpapier dar, das 

zum einen zeigt, dass der Landkreis Freyung-Grafenau in Sachen Bildung bereits gut aufgestellt 

ist, zum anderen aber auch zahlreiche Ideen und Visionen liefert, die die Prozesse rund um 

Bildung und Ausbildung in der Region noch effektiver und effizienter gestalten können. Generell 

soll das Konzept kein Papier für die Schublade sein, auch wenn sich sicher nicht alles und schon 

gleich gar nicht unmittelbar verwirklichen und umsetzen lässt. Unser Ziel ist es sukzessive, 

Bildung und Ausbildung im Landkreis noch breiter aufzustellen, noch erfolgreicher zu machen 

und damit jedem jungen Menschen aus der Region die gleiche gute Chance auf Bildung zu 

geben. Mit dem vorliegenden Konzept ist der Landkreis auf einem guten Weg. 

 

 

 

 

Sebastian Gruber 

Landrat  
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EINLEITUNG 
 

Der Landkreis Freyung-Grafenau hat sich dazu entschlossen, bei der Initiative 

„Bildungsregionen in Bayern“ des Bayerischen Staatsministeriums für Bildung und Kultus, 

Wissenschaft und Kunst dabei zu sein. Ziel ist es, gemeinsam mit möglichst vielen 

Netzwerkpartnern ein regionales Bildungsmanagement zu installieren. Dabei geht es darum, 

junge Menschen im Landkreis mit gleichen guten Chancen auf einen erfolgreichen 

Bildungsverlauf auszustatten.  

 

Vor dem Hintergrund der zu erwartenden demografischen Entwicklung in der Region muss 

es ein Anliegen aller Beteiligten sein, breites Interesse an Bildung zu wecken und zu 

verdeutlichen, dass formale und nonformale „Bildung“ einer der entscheidenden Faktoren für 

eine positive gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung des Landkreises Freyung-

Grafenau ist. Schon in der Vergangenheit haben für Bildung Verantwortliche gute Leistungen 

und Erfolge erbracht. Dennoch erscheint es wichtig, anhand der im Konzept für 

Bildungsregionen in Bayern vorgegebenen Werkzeuge und anhand der fünf Säulen das 

bisher Erreichte auf den Prüfstand zu stellen, den Ist-Stand festzustellen und zu bewerten 

sowie neue Wege für ein noch effizienteres und effektiveres Bildungsmanagement im 

Landkreis Freyung-Grafenau zu finden. Von entscheidender Bedeutung ist dabei die weitere 

und umfassende Vernetzung von regionalen Kooperationspartnern, insbesondere von 

Schulen, Eltern, Kommunen, Wirtschaft, Jugendhilfe, Arbeitsverwaltung, IHK und HWK, 

Botschafter des Landkreises und weiteren Akteuren, um möglichst passgenaue 

Kooperationsstrukturen aufzubauen und weiterzuentwickeln.  

 

Oberstes Ziel des Landkreises als Bildungsregion ist es, die demografische Entwicklung in 

der Region positiv zu beeinflussen. Der Landkreis Freyung-Grafenau ist einer der 

bayerischen Landkreise, die die kommenden Jahre massiv vom demografischen Wandel 

betroffen sein werden. Das bedeutet, die Menschen im Landkreis werden älter und es 

werden deutlich weniger junge Menschen in der Region leben. Gleichzeitig ist der Landkreis 

durch den Umstand geprägt, dass gerade die Absolventen der Gymnasien die Region zur 

weiteren Ausbildung verlassen und danach oft in den Metropolregionen ansässig werden. 

Das bedeutet einen Verlust an kreativem und produktivem Potenzial, den es auszugleichen 

gilt. Dies ist Kernanliegen der Initiative „Bildungsregion“ im Landkreis Freyung-Grafenau. Die 

beteiligten Akteure müssen gemeinsame Maßnahmen ergreifen, um den Landkreis für junge 

Menschen und junge Familien attraktiv zu gestalten. Dazu ist die Schaffung einer auf 

nachhaltige Wirkung ausgerichteten Bildungsstruktur unerlässlich. Nach Abschluss eines 

erfolgreichen Bewerbungsverfahrens plant der Landkreis Freyung-Grafenau, gemeinsam mit 

dem benachbarten Landkreis Regen die Bildungsregion weiter mit konkreten Projekten zu 

bestücken, nachdem der Landkreis Regen mit ähnlichen Problemen konfrontiert ist. Der 

Kreistag im Landkreis Freyung-Grafenau hat im Dezember 2013 eine entsprechende 

Willenserklärung abgegeben. 
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Initiative „Bildungsregionen in Bayern“ 

 

Im Zentrum der Initiative steht die Schaffung von Strukturen, die sicherstellen, dass die 

Durchlässigkeit und Anschlussfähigkeit des bayerischen Schulsystems vor Ort optimiert wird 

und ganzheitliche, auf nachhaltige Wirkung ausgerichtete Bildungsprozesse angestoßen 

werden. Dabei werden „Lösungen aus der Region für die Region“ angestrebt. Im Rahmen 

von vorgegebenen Dialogforen, von denen bereits eines am 11. November 2013 in 

Schönberg im Landkreis Freyung-Grafenau stattgefunden hat, sollen bereits vorhandene 

Bildungsangebote zusammengeführt und vernetzt werden und so eine höhere Qualität und 

noch bessere Passgenauigkeit der Angebote erreicht werden. Am Ende des Prozesses soll 

der Landkreis Freyung-Grafenau das Qualitätssiegel „Bildungsregion in Bayern“ verliehen 

bekommen.  

 

Grundsätzlich fußt eine Bildungsregion auf fünf Säulen: 

 

Säule 1: 

Auftrag ist es, Übergänge zu gestalten, beginnend vom Übertritt von Kindergarten zu 

Grundschule, den Übergang von der Grundschule zu weiterführenden Schulen im Landkreis, 

oder im Folgenden den Übergang von Schule zu Ausbildung oder Studium. Ziel muss es 

sein, diese Übergänge weitestgehend zu harmonisieren. 

 

Säule 2: 

Wir wollen Bildungsangebote vernetzen, indem wir Experten vor Ort aus unterschiedlichen 

Bereichen an einen Tisch bringen. Dabei geht es darum, beispielsweise schulische und 

außerschulische Bildungsangebote zusammenzubringen und Synergien zu nutzen. Schulen 

im Landkreis sollen sich gleichzeitig nach außen öffnen. Angestrebt ist eine auf 

Nachhaltigkeit ausgelegte Zusammenarbeit beispielsweise zwischen Schulen und 

Kommunen, Schulen schulartübergreifend untereinander oder zwischen Schulen und 

Trägern der Erwachsenenbildung.  

 

Säule 3:  

„Kein Talent darf verloren gehen“ - Jungen Menschen in besonderen Lebenslagen helfen. 

Hier geht es darum, die Angebote für Menschen aus der Region mit Migrationshintergrund, 

mit Handicap oder auch mit sonderpädagogischem Förderbedarf zu fördern. Gleichzeitig 

sollen auch junge Menschen, die sozial benachteiligt sind oder sich in Lebenskrisen 

befinden, unterstützt werden.  

 

Säule 4:  

Bürgergesellschaft stärken und entwickeln - Jugendliche und junge Erwachsene für 

ehrenamtliches Engagement gewinnen und begeistern. Hier sollen in Zusammenarbeit mit 

schulischen und außerschulischen Kooperationspartnern auch generationenübergreifende 

Projekte angestoßen werden. 

 

Säule 5:  

Bildung als Standortfaktor begreifen und vor dem Hintergrund der Folgen des 

demografischen Wandels aktiv werden. Hier müssen die Akteure unter anderem auf ein 

nachhaltiges Schulgebäudemanagement Wert legen, die Nähe von Wohnort und Schule 
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sowie das Bildungsangebot in seiner Breite müssen erhalten bleiben. Ansprechpartner und 

„Unterstützer“ für den Landkreis Freyung-Grafenau auf dem Weg zur „Bildungsregion in 

Bayern“ sind die Konferenz der Schulaufsicht und die Koordinatorin für Bildungsregionen bei 

der Regierung von Niederbayern. 

 

Im Landkreis Freyung-Grafenau wurden vom Staatlichen Schulamt und vom 

Regionalmanagement Arbeitskreise eingerichtet, die sich mit den fünf Handlungsfeldern 

beschäftigt und Konzepte erarbeitet haben. Im bereits angesprochenen 

Zwischendialogforum in Schönberg wurden Best-Practice-Beispiele der Öffentlichkeit und vor 

allem an Bildung in der Region Interessierten vorgestellt. Im Rahmen dieses 

Zwischendialogforums, das dem ursprünglich geplanten Sonderweg einer gemeinsamen 

Bildungsregion der Landkreise Freyung-Grafenau und Regen geschuldet war, konnten über 

30 neue Mitstreiter für die Einrichtung einer gemeinsamen Bildungsregion gewonnen 

werden. 

Bei einem zweiten, noch abzuhaltenden Dialogforum werden die Projekte und weiteren 

Planungen gesammelt und gebündelt. Dabei ergibt sich im Idealfall ein Gesamtbild, das 

aufzeigt, dass der Landkreis Freyung-Grafenau im Bereich Bildung auf einem guten Weg ist. 

 

Was ist im Landkreis Freyung-Grafenau bereits umgesetzt und erreicht? ─ Der Landkreis 

verfügt aus dem Prozess heraus inzwischen über ein breit vernetztes System aus 

Bildungsangeboten für unterschiedliche Alters- und Zielgruppen. In allen Handlungsfeldern 

existieren auch bereits „Best-Practice-Projekte“. Als „Moderatoren“ sehen sich Staatliches 

Schulamt, Regionalmanagement und das Amt für Jugend und Familie im Landkreis mit in der 

Pflicht, die Bündelung, Harmonisierung und Optimierung schulischer und außerschulischer 

Bildungs- und Betreuungsangebote zu unterstützen und vor allem im Hinblick auf Bildung als 

Standortfaktor im ländlichen Raum weiter Impulse zu setzen.  

 

Demografische Entwicklung im Landkreis Freyung-Grafenau 

 

Auf Basis der Bevölkerungsvorausberechnung des Bayerischen Landesamtes für Statistik 

und Datenverarbeitung für den Freistaat Bayern muss der Landkreis Freyung-Grafenau bis 

2032 mit einem Bevölkerungsrückgang rechnen. Dabei gehört Freyung-Grafenau zu den 24 

Landkreisen Bayerns, die in die Kategorie „abnehmend“ fallen. In konkreten Zahlen bedeutet 

das einen Bevölkerungsrückgang gegenüber 2011 um 2,5 bis 7,5 %. Insgesamt werden 

nach der Vorausberechnung im Jahr 2032 rund 74.000 Menschen im Landkreis Freyung-

Grafenau leben. Das entspricht einem Rückgang um rund 5.000 Menschen. Auch die 

Altersstruktur wird sich bis ins Jahr 2032 stark verändern. Die Zahl derer, die 65 Jahre oder 

älter sind, wird bis 2032 um rund 50 % zunehmen. Dagegen werden die Bevölkerungszahlen 

in allen anderen Altersgruppen zurückgehen. Am stärksten wird der Rückgang der unter 18-

Jährigen sein. Hier muss der Landkreis mit einem Rückgang um 25 % rechnen. Besonders 

stark wird die Bevölkerung im Bereich der 16- bis 19-Jährigen zurückgehen. Hier geht die 

Berechnung davon aus, dass die Zahl der Menschen in dieser Altersgruppe um 31 % 

zurückgehen wird.  

 

Besonders anschaulich wird die zu erwartende demografische Entwicklung bei einem Blick 

auf die Entwicklung der Schülerzahlen in den ersten Jahrgangsstufen an den Grundschulen 

im Landkreis Freyung-Grafenau: Im Schuljahr 2002/03 wurden 1.018 Jungen und Mädchen 
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eingeschult. 2011/12 waren es noch 605. Das entspricht einem Minus von knapp 42 %. 

Darüber hinaus lag beispielsweise im Schuljahr 2009/10 der Anteil der Grundschulen im 

Landkreis mit einer Gesamtschülerzahl von unter 100 bei 36 %. Auch hier ist die Tendenz 

steigend.  

 

Die entsprechenden Zahlen machen deutlich, dass möglichst viele allgemein an Bildung 

Interessierte in einem Netzwerk zusammengefasst werden müssen, um weitere Projekte 

anzustoßen, die zum einen geeignet sind, Demografie im Landkreis Freyung-Grafenau 

positiv zu gestalten, und die auch gleichzeitig durch ihre nachhaltige Wirkung geprägt sind. 

Ziel muss es sein, dass der Landkreis aufgrund seiner Strukturen und seiner 

Bildungslandschaft attraktiv speziell für junge Menschen und junge Familien wird, um 

positive Synergien im Hinblick auf die demografische Entwicklung zu erzielen. Zur 

zielgenaueren Ausgestaltung der Bildungsregion im Landkreis Freyung-Grafenau hat der 

Landkreis im Juli/August 2014 eine Sozialraumanalyse erstellen lassen, die in eine 

Neuauflage eines Jugendhilfeplans münden soll. Teil dieser Sozialraumanalyse ist auch eine 

ausführliche Betrachtung der demografischen Entwicklung im Landkreis Freyung-Grafenau. 

 

Allgemeine Zielsetzung 

 

Die Vertreter aller Arbeitskreise waren sich darin einig, dass in der Region eine gute 

Grundlage vorhanden ist. Es besteht bereits ein breites Angebot sowohl an 

Bildungseinrichtungen als auch an sozialen Einrichtungen und Organisationen, die jungen 

Menschen im Landkreis Freyung-Grafenau eine umfassende Teilhabe an Bildung 

ermöglichen. Dies gilt auch für Jugendliche mit Handicap oder mit Migrationshintergrund. 

Eine breitgefächerte Vereinslandschaft bietet Möglichkeiten zu ehrenamtlichem Engagement 

und auch Gelegenheiten, Gleichaltrige zu treffen und Freizeit sinnvoll zu gestalten. Auch die 

Wirtschaft im Landkreis wird bereits auf vielfältige Weise auf dem regionalen Bildungssektor 

eingebunden. Als eines der Zukunftsthemen im Landkreis wurde die zu erwartende 

demografische Entwicklung ausgemacht. Junge Menschen wandern oft aus der Region ab, 

weil sie der Meinung sind, dass ihnen berufliche Perspektiven vor Ort fehlen. Dies liegt wohl 

an einem noch unzureichenden Wissensaustausch zwischen Schule, Einrichtungen und 

Wirtschaft. Hier soll künftig durch noch engere Vernetzung aller Beteiligten ein verstärkter 

Transfer von Informationen stattfinden. Das Regionalmanagement im Landkreis dient hier 

unter anderem als Schnittstelle zwischen Schulen und Unternehmen in der Region und 

möchte diese noch enger zusammenbringen. Hier ist es das Ziel, entsprechende Aktivitäten 

auszuweiten und noch mehr Akteure an einen Tisch zu bringen. 

  

Zeitlicher Ablauf der Umsetzung „Bildungsregion in Bayern“ im 
Landkreis Freyung-Grafenau 

 

15.12.2010: Auftaktveranstaltung Landkreis Freyung-Grafenau auf dem Weg zur 

Bildungsregion in Bayern 

 

27.01.2011: Einrichtung einer Planungsgruppe zur Umsetzung der Bildungsregion im 

Landkreis Freyung-Grafenau 
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Bearbeitung gesonderter Themen in einzelnen Arbeitsgruppen: 

 

12.10.2011: Arbeitstreffen Projektgruppe „Berufsorientierung“ zu Säule 1 und Säule 2: 

  Festlegung auf die Arbeitsschwerpunkte: 

 

1. Verständnis für Technik (schon im Grundschulalter ansetzen) 

2. Betriebe und Berufsbilder sind nach wie vor zu unbekannt 

3. Zielgruppe „Eltern“ wurde als Schwachstelle ausgemacht 

 

19.10.2011: Arbeitstreffen Projektgruppe „Regionales Schulnetzwerk / ganztägiges Lernen“ 

zu Säule 2 und Säule 5:  

Festlegung auf weiteres Vorgehen, um ein regionales Bildungsnetzwerk im 

Landkreis Freyung-Grafenau zu installieren 

 

02.04.2012: Arbeitstreffen Projektgruppe „Lernen und Fördern“ zu Säule 3 und Säule 4: 

 

1. Aufbau von Stützsystemen an Schulen 

2. Jugendhilfemaßnahmen, insbesondere Jugendsozialarbeit 

3. Förderung durch Stiftungen 

 

10.12.2012: Arbeitstreffen Projektgruppe „Berufsorientierung“ zu Säule 1 und Säule 2: 

Fazit über laufende Projekte, darunter die erste Ausbildungs- und Arbeitsbörse 

im Landkreis Freyung-Grafenau und die Umsetzung des Technikmobils 

„Pfiffikus“. 

 

18.12.2012: Arbeitstreffen Projektgruppe „Regionales Schulnetzwerk / ganztägiges Lernen“ 

zu Säule 1, Säule 2 und Säule 5: 

 

1. Offene bzw. gebundene Ganztagsschule 

2. Gemeinsame Schlusszeiten und entsprechende Busabfahrtszeiten 

3. Möglichkeiten der gemeinsamen Fortbildungen 

4. Übergang Grundschule - Weiterführende Schulen 

 

19.12.2012: Arbeitstreffen Projektgruppe „Lernen und Fördern“ zu Säule 1 und Säule 2: 

Sachstandsbericht Technikmobil und Lehrerpraktikum, Festsetzung von 

Schwerpunkten in der weiteren Projektarbeit; 

Vorbereitung des Zwischendialogforums im Landkreis Freyung-Grafenau am 

11. November 2013. 

 

01.07.2013: Arbeitstreffen Projektgruppe „Berufsorientierung“ 

Vortragen der bisherigen Arbeitsergebnisse und Vorbereiten auf das 

 Zwischendialogforum. 

 

02.07.2013: Arbeitstreffen Projektgruppe „Lernen und Fördern“ 

 

11.07.2013: Arbeitstreffen Projektgruppe „Regionales Schulnetzwerk / ganztägiges Lernen“ 
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11.11.2013: Zwischendialogforum in Schönberg: 

Erarbeitung des Ist-Standes vor rund 250 an Bildung Interessierten mit 

Vorstellung der Best-Practice-Beispiele aus dem Landkreis Freyung-Grafenau; 

Gleichzeitig konnten über 30 neue „Mitstreiter“ für die Bildungsregion 

gewonnen werden. 

 

09.12.2013: Kreistagsbeschluss zur Bildungsregion im Landkreis Freyung-Grafenau: 

Der Kreistag beschließt: Staatliches Schulamt und Regionalmanagement im 

Landkreis Freyung-Grafenau berufen bis März 2014 ein zweites Dialogforum 

ein.  

Mit erfolgreichem Abschluss bewirbt sich der Landkreis um das Gütesiegel 

„Bildungsregion in Bayern“. Der Landkreis möchte - abhängig von einer 

ebenfalls erfolgreichen Bewerbung des Landkreises Regen - verstärkt mit 

diesem im Sinne einer „gemeinsamen Bildungsregion Freyung-Grafenau / 

Regen“ kooperieren. 

 

15.01.2014:  Arbeitstreffen der Netzwerkpartner am Landratsamt Freyung-Grafenau mit 

dem Ziel, nach der Festlegung auf eine eigenständige Bewerbung sich neu 

aufzustellen.  

 

12.01.2015: Genehmigung des Bildungskonzeptes durch den Jugendhilfeausschuss des 

  Landkreises Freyung-Grafenau mit 2. Dialogforum 
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SÄULE 1: ÜBERGÄNGE ORGANISIEREN UND BEGLEITEN  
 

Im Landkreis Freyung-Grafenau gibt es ein vielschichtiges und differenziertes Bildungs- und 

Schulangebot von der Kindertagesstätte bis zum Technologie Campus der Hochschule 

Deggendorf. Innerhalb dieses Bildungsnetzes gilt es, die jeweiligen Übergänge für die Kinder 

und Jugendlichen zu „glätten“. Dazu ist eine enge Verzahnung der einzelnen Bildungsträger 

unabdingbar, um eine erfolgreiche Bildungslaufbahn für möglichst alle Kinder und Schüler zu 

ermöglichen. 

 

Übergang Kindergarten – Grundschule 

 

Entsprechend der gesetzlichen Vorgaben, seit Einführung des Bayerischen Kinderbildungs- 

und -betreuungsgesetzes (BayKiBiG) im Jahre 2005, wird die Kooperation im Bereich 

Kindergarten - Grundschule forciert. Eine der wichtigsten Grundlagen dafür war die 

Installation von sogenannten Kooperationstandems, bestehend aus jeweils einer 

Grundschullehrkraft und einer Erzieherin. Diese Tandems starten vor Ort die 

unterschiedlichsten Projekte, die sie weitestgehend auch eigenständig umsetzen. 

Pädagogische Grundlagen sind dabei der Grundschullehrplan einerseits und der Bayerische 

Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen bis zur Einschulung 

andererseits.  

 

Entwicklung und Förderung der Schulfähigkeit ist die gemeinsame Aufgabe von Kindergarten 

und Grundschule. Durch die Kooperation werden zum einen besonders bei schüchternen 

Kindern Berührungsängste abgebaut, 

indem sie das Schulhaus und den 

Schulbetrieb bei den 

unterschiedlichen Aktivitäten 

kennenlernen, zum anderen sollen 

Defizite im kognitiven Bereich erkannt, 

ausgeglichen oder zumindest 

verringert werden. Es ist zu 

beobachten, dass die räumliche Nähe 

zwischen Grundschule und 

Kindergarten eine bedeutende Rolle 

bei einer intensiven Zusammenarbeit 

spielt. Je näher die beiden 

Bildungseinrichtungen beieinander 

liegen, desto mehr und zeitintensivere 

gemeinsame Treffen und Projekte sind möglich. Als Best-Practice-Beispiel im Landkreis 

Freyung-Grafenau erweist sich die Zusammenarbeit der Grundschulen Böhmzwiesel und 

Waldkirchen mit den jeweiligen Kindergärten. Dazu gibt es im Folgenden einige 

ausgewählte, praktische Beispiele. Regelmäßig finden frühzeitige Gespräche (bereits im 

1./2. Kiga-Jahr) zwischen Kindergarten und Grundschule bei auffälligen Kindern statt. Viele 

Eltern nutzen inzwischen diese Beratungsgespräche. Zielsetzung ist die direkte 

Nutzbarmachung des Erziehungswissens aus der Kindertageseinrichtung für die 

Grundschule und die Eröffnung der Möglichkeit einer optimalen individuellen, schulischen 
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Förderung von Anfang an. Bei „Problemkindern“ wird spätestens im Januar des 

Einschulungsjahres ein „runder Tisch“ mit allen Beteiligten einberufen (Eltern, Erzieherin, 

Lehrer, Frühförderung, mobiler Dienst, Ergotherapeut, …), um die bis dorthin erfolgten 

Fördermaßnahmen zu evaluieren, eventuell auszubauen und über den optimalen Ort der 

Beschulung zu diskutieren (auch hier Problematik der Freiwilligkeit der Eltern).  

 

Zwischen dem Kindergartenpersonal und Erstklasslehrern werden regelmäßig gegenseitige 

Hospitationen durchgeführt, um einzelne Kinder intensiv beobachten zu können sowie 

Inhalte und Methoden in den jeweiligen Einrichtungen kennenzulernen. Im Jahreskreis und 

im Kirchenjahr werden gemeinsame Feste gestaltet (z. B. Apfelfest, Hirtenfeuer, 

Kindermette, Maiandacht). Regelmäßig werden mit den Vorschulkindern und der 1./2. 

Jahrgangsstufe gemeinsame Sportstunden sowie ein gemeinsamer Wandertag durchgeführt. 

An den „Forschertagen“ kommen die Kindergartenkinder in die Schule und werden dort von 

den Schülern (als Experten) mit naturwissenschaftlichen Experimenten und Phänomenen 

konfrontiert (Pfiffikus, Haus der kleinen Forscher). Im sogenannten „Übergangsbüchlein“ 

schreiben Eltern nach jeder Kooperationsveranstaltung Kiga/Schule für ihr Kind nach dessen 

Erzählungen ins Büchlein und das Kind malt dazu ein Bild. Um bei den künftigen 

Erstklässlern Neugierde und Vorfreude auf die Schule zu wecken und zu erhalten, sollten die 

Aktionen und Projekte während des Jahres in einer angemessenen Zahl stattfinden. Die 

Begegnungen müssen etwas Besonderes für die Kindergarten- und auch für die Schulkinder 

sein und vor allem durch das Ansprechen der verschiedenen Sinne zu bleibenden 

Erinnerungen werden. Dazu wird eine Best-Practice-Mappe zusammengestellt, die anderen 

Kitas und Grundschulen zur Verfügung steht bzw. die in entsprechenden Fortbildungen 

multipliziert wird.  

 

Als ein bayernweites Best Practice-Kooperationsprojekt gilt das „Haus der Kinder“ im Markt 

Perlesreut (Goldmedaille 2014: Unser Dorf hat Zukunft). Auch der Markt Perlesreut ist von 

sinkenden Geburtenzahlen und damit auch weniger Schülern bzw. Kindergartenkindern 

betroffen. Damit in der Grund- und Mittelschule Klassenräume nicht mehr leer stehen, konnte 

durch den Umbau der Schule der Kindergarten St. Anna mit der U3-Krippe und dem 

Regelkindergarten bereits zum Schuljahr 2014/15 einziehen. Ferner sind in diesem Haus 

Eltern-Kind-Gruppen, die Ganztagsschule sowie die Musikschule untergebracht. Im 

Schuljahr 2014/15 arbeiten Kindergarten und Grundschule mit 3 Wochenstunden an 

gemeinsamen Projekten, wobei der Schwerpunkt bei den MINT-Themen liegt. Um den 

Übergang vom Kindergarten in die Grundschule für die künftigen Schulanfänger 

harmonischer zu gestalten, hat es sich als sehr sinnvoll erwiesen, jeweils zu Beginn eines 

Schuljahres einen auf die örtlichen Verhältnisse abgestimmten Kooperationsplan zu 

erstellen. Erzieherinnen und Kooperationslehrkräfte legen die gemeinsame Arbeit zeitlich, 

inhaltlich und vom Umfang her fest. Eine frühzeitige Kooperation zwischen Erzieherinnen, 

Lehrkräften und Eltern schafft die Voraussetzung für einen möglichst nahtlosen Übergang an 

die Grundschule. Im jährlichen Fortbildungsplan werden für die Grundschullehrkräfte und die 

Erzieherinnen (insbesondere für die Tandems vor Ort) Impulse, Wünsche und Anregungen 

für bestimmte Problemfelder aufgenommen und entsprechend thematisiert und multipliziert. 

Mindestens einmal jährlich findet eine Großveranstaltung für alle Tandems auf 

Landkreisebene statt, die auch immer sehr gut angenommen wird (bis zu 70 Teilnehmer). Es 

wurden dabei in der Vergangenheit alle relevanten Themen - insbesondere Sprache, 

mathematische und naturwissenschaftliche Bildung, Elternarbeit u. a. - abgedeckt. Auch die 
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unterschiedlichen Kampagnen wie „Übergang als Chance“, „Vorkurs 240“ und „Social Media“ 

werden angeboten  

 

Zum Schuljahr 2014/15 gibt es eine festgeschriebene Anzahl an Pflichtfortbildungen für die 

Tandems Kindergarten/Grundschule (mindestens drei pro Schuljahr). Für den Arbeitskreis 

„Inklusion auf Landkreisebene“ ist jeweils für ein Schuljahr eine Vertreterin der 

Kindertagesstätten als Mitglied zu nennen. Die Koordinierung übernimmt die 

Landkreisbeauftragte für die Kindergärten im Landkreis Freyung-Grafenau. Ständige 

Kooperationspartner für beide Institutionen sind die Nationalparkverwaltung und der 

Technologie Campus Freyung. Eine organisatorische Herausforderung im Flächenlandkreis 

Freyung-Grafenau ergibt sich daher für diejenigen Einrichtungen, die räumlich einige 

Kilometer voneinander entfernt liegen, aber auch für die Grundschulen, die mit mehreren 

Kindertageseinrichtungen kooperieren müssen (z. B. 1 Grundschule + 4 Kindergärten). 

Stolpersteine sind hierbei die Organisation des Transports, die anfallenden Kosten sowie der 

erhöhte zeitliche Aufwand. Hier gilt es insbesondere, ein flächendeckendes Transportnetz für 

alle Kinder in die Kitas zu ermöglichen, damit alle Kinder, die die Förderung durch einen 

Vorkurs Deutsch benötigen, diesen auch erhalten. Es kann nicht sein, dass einzelne Kinder 

den schulischen Teil des Vorkurses nicht besuchen können, da der Transport eine 

unüberwindbare Hürde darstellt.  

Dazu wird eine Kommunikations- und Kooperationsplattform eingerichtet (u. a. mit Landrat, 

Bürgermeistersprecher, Vertreter der Kitas, Grundschulen und Eltern). Es ist geplant, einen 

Sozialfonds/Verein „Bildungsregion FRG“ (Vertreter der Wirtschaft, Rotarier, Lions Club, 

Wirtschaftsjunioren, Stiftungen, Landkreisbotschafter) zu etablieren bzw. zu gründen, um 

schnell und zeitnah z. B. auf mögliche Transportprobleme reagieren zu können 

(insbesondere bei Kindern mit Migrationshintergrund / Kindern aus Familien von 

Asylbewerbern). Die Kooperationsmultiplikatoren auf Landkreisebene werden auch künftig 

die Tandems in der bewährten Art und Weise unterstützen und sich durch den eingeführten 

Kooperationskalender, der jährlich von den Tandems vorgelegt wird, von der Arbeit vor Ort 

überzeugen. Dazu soll auch ein Handbuch mit Best-Practice-Beispielen vor Ort 

herausgegeben werden. Ferner wird ein systemisches Bildungsmonitoring durchgeführt, um 

eine entsprechende Stärke- bzw. Schwächeanalyse in der Kooperation vor Ort evaluieren zu 

können. Vor dem Hintergrund des demografischen Wandels gilt es besonders, jedes 

einzelne Kind bestmöglich zu fördern und dabei - falls notwendig - aufgrund einer frühen 

Diagnostik die entsprechenden Förder- und Stützsysteme einzuleiten. 

 

Übergang Grundschule – weiterführende Schule  

 

Im Rahmen der kind- und begabungsgerechten Weiterentwicklung des Übertrittsverfahrens 

trägt eine gelungene Kooperation von Grundschulen und weiterführender Schulen, von 

Lehrkräften, Eltern, Schülerinnen und Schülern sowie weiterer Schulpartner dazu bei, die 

Talentausschöpfung bei den Kindern und die Chancengerechtigkeit zu optimieren. 

 

Die Reinhold-Koeppel-Grundschule Grafenau setzt konsequent Grundschullehrkräfte als 

sogenannte „Schullotsen“ an der Realschule bzw. am Gymnasium in Grafenau ein. Ihre 

Aufgabe ist es unter anderem, als fachliches Bindeglied zwischen den Schularten zu 

fungieren. Damit ergibt sich ein intensiver Einblick in die jeweilige Schulart. In regelmäßigen 
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Abständen finden zwischen den Schulen entsprechende Konferenzen und 

Informationsgespräche statt. 

Ferner werden wechselseitige Hospitationstage und Unterrichtsbesuche angeboten, die 

einen konkreten Einblick in Arbeitsweise und Anspruchsprofil der jeweiligen anderen 

Schulart ermöglichen. 

 

An der Grundschule Grafenau wird seit zwei Jahren intensiv und erfolgreich mit der 

Jugendhilfe zusammengearbeitet; sozial benachteiligte Kinder und Kinder mit 

Migrationshintergrund werden durch die Jugendsozialarbeit an der Grundschule unterstützt. 

Dies ist aktuell die einzige JaS-Stelle an einer Grundschule im Landkreis Freyung-Grafenau. 

Mit der JaS-Begleitung an der Probst-Seyberer-Mittelschule Grafenau wird im Hinblick auf 

den Übertritt an die Mittelschule die JaS-Begleitung entsprechend fortgesetzt. 

 

Mit der Einführung einer Bläserklasse (3./4. Jahrgangsstufe) bzw. der musikalischen 

Förderung ermöglicht die Grundschule Grafenau seit drei Jahren vielen Kindern eine 

fundierte musikalische Ausbildung an einem Blasinstrument. Jetzt ist es gelungen, diese 

musikalische Aktivität auch in den weiterführenden Schulen in Grafenau (Mittelschulen, 

Realschule, Gymnasium) fortzuschreiben. Dadurch ist in diesem Bereich ein nahtloser 

Übertritt möglich. Was in der Grundschule begonnen wurde, wird sozusagen systematisch 

fortgeschrieben. 

 

An allen Grundschulen stehen mit den Lehrkräften, insbesondere mit den Beratungslehrern 

und Schulpsychologen, den Eltern kompetente Ansprechpartner zur Verfügung. Mit den 

Informationsabenden in der 3.und 4. Jahrgangsstufe der Grundschulen werden die 

möglichen Bildungswege der verschiedenen Schularten und deren Abschlüsse aufgezeigt. 

Dabei wird jetzt auch das Beratungs-/Bildungsangebot der beruflichen Schulen 

(einschließlich FOS/BOS) in die Übertrittsveranstaltungen aufgenommen. Alle 

weiterführenden Schulen bieten für die Eltern Infotage und „Tage der offenen Tür“ an. Die 

sogenannten „Schullotsen“ sind im gesamten Landkreis Freyung-Grafenau an den 

Realschulen und Gymnasien eingesetzt. 

 

An einzelnen Grundschulen gibt es bereits feste Kooperationen mit den weiterführenden 

Schulen. Dazu gehört ein regelmäßiger Austausch der Schulleitungen und der Lehrer vor 

Ort. 

Auf Landkreisebene gibt es im Rahmen der „Kleeblatt-Kooperationen“ kontinuierlich 

Lehrerfortbildungen zwischen den Schularten (u. a. mit Unterrichtsmitschau), die sich auf 

einzelne Fächer und die jeweiligen Standards sowie die Kompetenzorientierung beziehen. 

Die Vertreter von vier Schularten (Kleeblatt: Grundschule, Mittelschule, Realschule und 

Gymnasium) tauschen sich fachspezifisch aus. Je nach Themenstellung werden auch die 

Kollegen/innen aus den Beruflichen Schulen zu diesen Fortbildungsveranstaltungen 

eingeladen. 

 

Auch Schüler der jeweiligen weiterführenden Schulen werden häufig als Ansprechpartner 

insbesondere bei Übertrittsveranstaltungen eingeladen, um möglichst „authentisch“ über den 

jeweiligen Bildungsweg der einzelnen Schulart zu berichten. An allen weiterführenden 

Schulen gibt es Tutoren aus höheren Jahrgangsstufen, die mit regelmäßigen Angeboten das 

Einleben an der neuen Schulart erleichtern. 
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Ab 2015 werden systematisch schulinterne Lehrerfortbildungen angeboten, die 

Informationen und fachspezifische Themenkomplexe über entsprechende Lehrplaninhalte 

der Grundschule bzw. weiterführender Schulen zum Inhalt haben. 

Mit dieser verstärkten gemeinsamen Lehrerfortbildung soll erreicht werden, sich auf eine 

gemeinsame Terminologie zu einigen bzw. die aus der Grundschule bekannten 

Arbeitstechniken und Unterrichtsmethoden fortzuschreiben. 

Eine einheitliche Konzeption zur Gestaltung einer Informationsveranstaltung zum Thema 

„Übertritt“ scheint dringend geboten, um nicht die Übertrittsveranstaltungen zu einem 

Werbefeldzug der einzelnen Schularten „ausarten“ zu lassen. Dazu wird ein entsprechendes 

Expertenteam beauftragt. Zu entsprechenden thematischen Inhalten werden die Schulleiter 

und Beratungslehrer der Grund-, Mittel-, Real- und Berufsschulen sowie der Gymnasien 

eingeladen. 

 

Um eine empirische Grundlage für eine optimale Beratung der Eltern beim Übertritt zu 

erhalten, ist ein Fragebogen konzipiert worden, der die Entscheidungsfaktoren der Eltern 

beim Übertritt analysiert, aber auch den Eltern die Möglichkeit gibt, ihre konkreten Anliegen 

und Wünsche zum Thema „Übertritt in die weiterführende Schule“ zu nennen. Mit dieser 

anonymisierten Befragung soll auch deutlich werden, warum im Landkreis Freyung-Grafenau 

in den letzten Jahren beim Übertritt ins Gymnasium die Übertrittsquoten relativ gering sind, 

obwohl etwa 40 % der Viertklass-Schüler ein Übertrittszeugnis mit der Eignung fürs 

Gymnasium erhalten. Zielsetzung ist eine Optimierung der Beratungsgespräche bzw. 

Informationsveranstaltungen zum Thema „Übertritt“ unter Einbeziehung der Schulen, 

Eltern/Elternbeirat und Schüler. 

 

Die weiterführenden Schulen sollen in den Anfangsklassen das Methodenrepertoire / die 

Methodenkompetenz der Kinder eruieren und auf diesen dann aufbauen. Der neu 

eingeführte „Grundschullehrplan plus“ dient dazu als optimale Ausgangslage. Im Sinne eines 

Methodencurriculums muss in den weiterführenden Schulen konsequent auf den 

vorhandenen Kompetenzen aufgebaut werden. Dies ist sowohl für die Kinder selbst als auch 

für den Unterricht der weiterführenden Schulen förderlich. 

Es gilt eine systematische Analyse des Übertrittsverhaltens durchzuführen und gleichzeitig 

die Kooperation zwischen Grundschule und weiterführender Schule zu optimieren. Dazu 

gehört auch eine systemische Analyse (Bildungsmonitoring) der prozentualen Verteilung 

nach Vorgabe der Übertrittszeugnisse an den einzelnen Schulen. 

 

Übergang zwischen den Schularten 

 

An vielen Schulen (z. B. Grund-/Mittelschule Perlesreut) finden kontinuierlich 

Feedbackgespräche mit den weiterführenden Schulen statt, mit folgenden Fragestellungen: 

 Wie erfolgreich arbeitet der Schüler? Gibt es Misserfolge? Warum? 

 Stimmigkeit der Übertrittsempfehlung? 

 Besprechung von Einzelfällen, z. B. bezüglich des Lernstands, der Arbeitshaltung, 

des Förderbedarfs, bzw. Rückmeldung über Erfolge oder Schwierigkeiten der 

ehemaligen Schüler. 

 

Um ein differenziertes Arbeiten mit den Schülern, insbesondere mit den schwächeren 

Schülern, zu erleichtern, werden Schülerbücher „verliehen“ (Mittelschul-Bücher an 
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Realschulen und Gymnasien, Realschul-Bücher an Mittelschulen im Bereich der Mittleren 

Reife; z. B. Mathematik, Niveauangleichung, Zusätzliches Aufgaben- und Arbeitsmaterial). 

 

Auch nach der Entscheidung des Grundschülers für eine weiterführende Schule soll eine 

Veränderung möglich sein. Entscheidend sind hier nahtlose Übergänge zwischen den 

Schularten und eine frühzeitige Beratung und Information über die Möglichkeiten eines 

Schulartwechsels. 

 

Am Gymnasium in Freyung ist eine Einführungsklasse eingerichtet. Sie soll den Übergang 

von Absolventen mit mittlerer Reife den Einstieg ins Gymnasium und das Ablegen der 

allgemeinen Hochschulreife erleichtern Diese spezielle Klasse wird in Jahrgangsstufe 10 des 

Gymnasiums angeboten. Innerhalb eines Schuljahres werden die Schüler mit einem 

speziellen Stundenplan und einer veränderten Stundentafel gezielt auf den Besuch der 

Jahrgangsstufen 11 und 12 des Gymnasiums vorbereitet. 

 

Für diejenigen, die beim Einstieg in die Berufliche Oberschule (Waldkirchen) punktuelle 

Bildungsdefizite haben, stehen verschiedene Brückenangebote zur Verfügung. So erhalten 

die betroffenen Schülerinnen und Schüler frühzeitig individuelle Unterstützung durch 

Vorkurse und Vorklassen. 

 

Im Netzwerk der Schulen untereinander werden seit drei Jahren gemeinsame 

Dienstbesprechungen und Fortbildungen mit allen Schularten durchgeführt, einschließlich 

der Schulen im Landkreis Regen. Die bisherigen Themenfelder waren: 

 Krisenintervention und -prävention  

 Social Media 

 Energiewende: Auftrag und Aufgabe für alle Schulen 

 

Im Rahmen der nächsten gemeinsamen schulartübergreifenden Dienstbesprechung sollen 

konkrete Möglichkeiten zur verstärkten Kooperation zwischen abgebender und 

aufnehmender Schule thematisiert und erarbeitet werden. Einen Schulabbruch ohne 

Aufklärung von Anschlussmöglichkeiten darf es nicht geben. In diesem Zusammenhang sind 

alle Beratungsinstanzen gefordert (Schulleitungen, Lehrer, Beratungslehrer, 

Schulpsychologen). Dazu gilt es nach Wegen zu suchen, wie man die einzelnen Schüler und 

Schülerinnen an der neuen Schule auffangen und unterstützen kann.  

 

Als unterstützende Maßnahmen sind im Landkreis Freyung-Grafenau bereits fest eingeführt: 

 Darstellung möglicher Bildungswege und Kooperationen auf den Schulhomepages 

(gemeinsames Bildungsportal) 

 Begleitung von Quereinsteigern durch Lerntutoren und Lernhelfern 

 Begleitendes Unterrichtsmaterial und „Lernplattform Moodle“-Kurse (Homepage 

einzelner Schulen) 

 Individuelles Beratungsangebot für Eltern und Schüler, wenn sich ein Scheitern und 

ein möglicher Schulwechsel ankündigen. 

 

Im Landkreis Freyung-Grafenau informieren hierzu die Beratungslehrkräfte sowie die 

Klassenleitung und die Schulpsychologen. Neben der guten Beratung sind jedoch auch ein 

enges Netzwerk zwischen den Schulen sowie eine spezielle Förderung wichtig. Hier kann im 
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Einzelfall auch die Beratungslehrkraft aktiv werden sowie die abgebende Lehrkraft. Bei 

Bedarf findet bereits jetzt auch ein Austausch unter den Schulleitern statt.  

 

Hinzu kommen erfolgreiche Modelle wie die Unterrichtsform der Praxisklasse, die 

Unterstützung durch das Angebot der Berufseinstiegsbegleiter wie auch der an der Probst-

Seyberer-Mittelschule / BS Waldkirchen sehr erfolgreiche Modellversuch des sogenannten 

„Straubinger Modells“ mit einer Berufsorientierungsklasse (= BO-Klasse) und eines 

kombinierten Berufsvorbereitungsjahres (= BVJ/k). Zudem ergänzen einzelne Maßnahmen 

der vertieften Berufsorientierung das erfolgreiche Übergangsmanagement von der Schule in 

den Beruf. 

 

Das zunächst nur zum Thema „Inklusion“ seit dem Schuljahr 2014/15 eingerichtete 

pädagogische Beratungsbüro soll in Zukunft zu einer regionalen Schulberatungsstelle 

erweitert werden; dort sollen für alle Schularten kompetente Gesprächspartner den Eltern 

und Schüler/innen zur Verfügung stehen, die mögliche Unterstützungssysteme und 

alternative Bildungswege aufzeigen sollen. Dazu soll es einmal wöchentlich einen solchen 

Beratungstag geben.  

 

Übergang Schule – Berufsausbildung – Beruf 

 

In unserem Flächenlandkreis ist der Übergang von Schule in die Berufsausbildung von 

einigen Faktoren geprägt, die es erschweren, eine passgenaue Zusammenführung von 

Ausbildungswilligen und Ausbildungsstätten zu ermöglichen. So stellt schon u. a. der 

Anfahrtsweg die Azubis vor zum Teil kaum lösbare Aufgaben, wenn nicht der 

Ausbildungsbetrieb in räumlicher Nähe liegt. Und selbst dann stellt sich die Frage, wie der 

Lehrling in die für ihn zuständige Berufsschule kommt. Deshalb weichen Schülerinnen und 

Schüler – und hier nehmen die Eltern auch starken Einfluss – von Berufsfeldern, die ihren 

Fähigkeiten eher entsprechen würden, auf Ausbildungsberufe ab, die „organisierbar“ sind. 

Dieser Entwicklung gilt es gegenzusteuern, damit eine passgenaue und für die Wirtschaft 

notwendige Zusammenführung von Auszubildenden und Ausbildungsbetrieben möglich wird. 

 

Eine Schlüsselstellung nimmt das Staatliche Berufsschulzentrum Waldkirchen mit der 

Außenstelle Schlag ein. Es organisiert verschiedene Veranstaltungen, in denen  

Schülerinnen und Schüler sich ein Bild von den Möglichkeiten einer beruflichen Ausbildung 

machen können, aber auch ein Austausch mit Lehrkräften der verschiedenen Schularten 

sensibilisiert für die Problematik. Einmal jährlich organisiert die Berufsschule einen Block 

„Praxistage an der Berufsschule“, wo Schülerinnen und Schüler sich von der 

Leistungsfähigkeit der Berufsschule ein Bild machen können und in verschiedene 

Berufsfelder und die Ausbildung vor Ort hineinschnuppern können. Hierbei geht es in erster 

Linie darum, den Jugendlichen auch Ausbildungsberufe, die eher nicht im Focus der 

Bewerber liegen, darzustellen. In Kleingruppen durchlaufen sie verschiedene Stationen in 

einem Berufsfeld und erleben den normalen Fachunterricht genauso wie den Praxisteil in der 

jeweiligen Ausbildungswerkstatt. Wichtige Informationen über unser Duales 

Ausbildungssystem werden ferner vermittelt. Die Lehrkräfte der abgebenden Schulen haben 

die Gelegenheit, mit ihren Schülerinnen und Schülern gemeinsam diesen Tag zu bestreiten 

und gewinnen im direkten Kontakt wichtige Einblicke in die Abläufe an der Berufsschule. 
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Um einen regelmäßigen Austausch zwischen der Berufsschule und den Schulleitungen der 

abgebenden Schulen zu gewährleisten, veranstaltet das Ausbildungszentrum in Waldkirchen 

einmal jährlich einen runden Tisch, um den Übergang von Schule in die Berufsschule und 

somit in die Berufswelt zu thematisieren. Die Fachschaften stellen ihre 

Ausbildungsschwerpunkte dar, ein Einblick über Neuerungen wird ermöglicht und Hinweise 

auf für die Ausbildung wichtige Inhalte werden den Schulleitungen der abgebenden Schulen 

mitgegeben. Der inhaltliche Austausch ist aber nicht nur auf die Informationsweitergabe der 

Berufsschule reduziert, sondern dient auch der Diskussion, welche Möglichkeiten und Wege 

genutzt werden können, um diesen Übergang möglichst nahtlos zu gestalten. Vor allem der 

Fachkräftemangel in den technischen Berufen steht hier im Focus. Die Schulleitungen tragen 

diese Informationen in ihre Kollegien und versuchen, diese Aspekte im Rahmen der 

vertieften Berufsorientierung zu berücksichtigen. Schwerpunktmäßig werden hier die 

Mittelschulen angesprochen, da sich in der Vergangenheit gezeigt hat, dass die Realschulen 

und Gymnasien eher geringeres Interesse an einer Kooperation mit der Berufsschule gezeigt 

haben. Diese legen den Focus auf Informationsveranstaltungen, in denen die Betriebe an 

der jeweiligen Schule Möglichkeiten der Ausbildung bzw. von Studiengängen aufzeigen. 

 

Der Übergang Schule - Berufsausbildung ist, wie oben bereits erwähnt, in unserem ländlich 

strukturierten Landkreis vor allem von der Transportproblematik geprägt. Da die Absolventen 

der Mittel- und Realschulen, aber auch des Gymnasium G8 bezüglich der individuellen 

Mobilität wegen der altersbedingt fehlenden Fahrerlaubnis noch sehr eingeschränkt sind, 

spielt der öffentliche Personennahverkehr eine zentrale Rolle. Selbst wenn die 

Auszubildenden bereits ein Zweirad benutzen dürfen, so können sie dieses in unseren 

Breitengraden mit schneereichen Wintermonaten nicht nutzen und sind auf öffentliche 

Verkehrsmittel oder auf die Mitfahrgelegenheit anderer angewiesen. 

Um aber eine passgenaue Ausbildungsstelle annehmen zu können, muss das ÖPNV-

Konzept des Landkreises gänzlich auf den Prüfstand gestellt werden, da die Auszubildenden 

nicht nur in den Zentren Grafenau, Freyung, Waldkirchen wohnen, sondern in der Regel in 

abgelegeneren Regionen unseres Landkreises. Die Situation spitzt sich auch noch zu, wenn 

Ausbildungsberufe gewählt werden, die nicht am Berufsschulzentrum Waldkirchen beschult 

werden, sondern in Passau, Vilshofen oder Deggendorf. Der Transfer aus vielen Bereichen 

des Landkreises ist kaum möglich. So müssen andere Wege gefunden werden, um 

überhaupt zur Berufsschule oder zum Ausbildungsbetrieb zu kommen. Oftmals bleibt dies an 

den Eltern hängen, die trotz eigener Berufstätigkeit auch noch den Transport ihrer Kinder 

organisieren müssen. Hier ist es notwendig, in den kommenden Jahren Abhilfe zu schaffen, 

um den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, ihren „Traumberuf“ ausüben zu können, 

zu offerieren. 

 

Übergang Schule – Hochschule 

 

Die Zahl der Absolventen der Gymnasien im Landkreis Freyung-Grafenau hat einen 

erheblichen und direkten Einfluss auf die demografische Entwicklung in der Region. 

Zwischen 70 und 80 % eines Abiturjahrgangs entscheiden sich inzwischen dafür, ein 

Studium aufzunehmen. Diese Gruppe junger Menschen verlässt den Landkreis zumindest 

vorübergehend und steht damit der Region nicht zur Verfügung. Ziel muss es also zum einen 

sein, Abiturientinnen und Abiturienten beim Übergang an eine Hochschule so effizient wie 

möglich zu unterstützen und gleichzeitig aber auch Wege zu finden, den Absolventen der 
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drei Landkreisgymnasien nach Abschluss eines Hochschulstudiums eine Rückkehr in die 

Region „schmackhaft“ zu machen und zu erleichtern. 

 

Einmal jährlich organisiert das Gymnasium Freyung in Zusammenarbeit mit dem 

Regionalmanagement einen Studien- und Berufsinformationstag. Zielgruppe sind hier die 

angehenden Absolventen der drei Landkreisgymnasien. Vertreter zahlreicher Universitäten 

und Hochschulen aus Bayern und Österreich informieren die Schülerinnen und Schüler über 

Studiengänge, Zugangsvoraussetzungen und Studienbedingungen. Gleichzeitig berichten 

Vertreter verschiedenster Berufsstände über ihren Werdegang und ihre beruflichen 

Erfahrungen unter Berücksichtigung regionalspezifischer Gesichtspunkte. Ziel ist es, 

Informationen über Studien-möglichkeiten und berufliche Perspektiven vor Ort sinnvoll 

miteinander zu verknüpfen. 

 

Das Regionalmanagement im Landkreis ist gleichzeitig auch Herausgeber des Online-

Newsletters [woid-njus]. Im Rahmen der Zeugnisverleihungen erhalten die Absolventen und 

Absolventinnen Informationsmaterial zu diesen [woid-njus] und deren kostenfreien Bezug. 

Dieses Angebot richtet sich speziell an sogenannte „Exil-FRG-ler“, also junge Menschen, die 

den Landkreis vorrübergehend für ein Studium oder eine andere weiterführende Ausbildung 

verlassen. In dem Newsletter finden die Abonnenten Informationen zum aktuellen 

Geschehen in der Region, unter anderem in den Bereichen regionale Wirtschaft, Kultur, 

Buntes und Veranstaltungen. Dazu kommen Aufstellungen über Arbeitsplatzangebote für 

Akademiker und Immobilienangebote aus der Region. Die [woid-njus] werden damit zu einer 

Art „Nabelschnur“ zwischen „Exil-FRG-lern“ und dem Landkreis Freyung-Grafenau.  

 

Darüber hinaus organisiert das Regionalmanagement ebenfalls für die Schüler der Q 11 

unserer Landkreisgymnasien die Veranstaltung „Warum in die Ferne schweifen,…?“. Hier 

stellen einmal im Schuljahr rund 20 Betriebe und Unternehmen aus der Region ihr 

Arbeitsplatzangebot im Bereich „akademische Berufe“ den Schülerinnen und Schülern vor. 

Einer der Schwerpunkte ist hier der Bereich „duales Studium“. 

 

Auch im Landkreis Freyung-Grafenau erfahren diese dualen Studiengänge wachsenden 

Zulauf. Nachdem die Wahrscheinlichkeit, dass dual Studierende nach ihrem Abschluss 

übernommen werden, sehr hoch ist, gewinnt damit auch die Region. Denn die dual 

Studierenden bleiben damit dem Landkreis und dem Arbeitsmarkt in der Region erhalten. 

Ziel muss es also auch sein, den Bereich „duales Studium“ auszubauen und entsprechend 

noch mehr Unternehmen dafür zu gewinnen, diese Möglichkeit vor Ort anzubieten.  

 

Um die Begleitung des Übergangs vom Gymnasium hin zur Hochschule zu 

institutionalisieren erscheint es sinnvoll, die 

Einrichtung einer Beratungsstelle für 

angehendende Abiturientinnen und Abiturienten 

anzustreben. Zielgruppe sind hier die Schüler 

der Q 11 und Q 12 der Gymnasien im Landkreis 

Freyung-Grafenau. Auf diese Weise könnten 

Paten aus dem Kreise aktiver Studierender 

beispielsweise der Universität Passau oder der 

Hochschule Deggendorf gewonnen werden, die 



  

 
19 

 

ihre universitären Erfahrungen weitergeben und auch praktische Hilfestellung geben können. 

Diese Hilfeleistung der studentischen Paten kann sich auf Tipps in den Bereichen 

Studienwahl, konkrete Abläufe an der Hochschule, Hilfe bei der „Eingewöhnung“ am 

Studienort und Ähnliches beziehen. Als „Scharnier“ in der Region können in diesem 

Zusammenhang die Technologiecampus im Landkreis Freyung-Grafenau fungieren. Hier 

könnten Informationsveranstaltungen, Schnuppertage, Exkursionsprogramme und 

Workshops stattfinden, bei denen Studierende und Studienwillige aus der Region in direkten 

Kontakt treten. Die Umsetzung haben Schulen und Hochschulen in enger Partnerschaft zu 

leisten. Unterstützend kann hier auch das Regionalmanagement tätig sein. Ansprechpartner 

an den Schulen sind unter Federführung der Direktoren die Beratungslehrer sowie die 

Oberstufenkoordinatoren. Qualifizierungsangebote zur Erleichterung des Studienstarts 

ergänzen das Angebot.  

 

Einen sehr frühen Zugang zu akademischer Bildung in der Region ermöglicht das 

sogenannte Frühstudium an der Technischen Hochschule Deggendorf (THD). Das 

Frühstudium ermöglicht hochbegabten und leistungsbereiten Gymnasiasten sowie Fach- und 

Berufsoberschülern bereits vor dem Erwerb der Hochschulreife, einzelne 

Lehrveranstaltungen an der Hochschule Deggendorf, parallel zum regulären Schulunterricht, 

zu besuchen und mit einer Prüfung abzuschließen. Die hierbei erworbenen Nachweise sind 

auf ein Folgestudium anrechenbar. Nach dem sehr erfolgreichen Start des Programms im 

Sommersemester 2014 möchte die THD das Frühstudium in erweiterter Form anbieten. 

Frühstudierende können an ausgewählten Lehrveranstaltungen der Studiengänge 

Angewandte Informatik/Infotronik, Angewandte Volkswirtschaftslehre, Elektro- und 

Informationstechnik, Mechatronik, Physikalische Technik und Wirtschaftsinformatik 

(berufsbegleitend) teilnehmen und entsprechende Leistungsnachweise erwerben. 

Schulveranstaltungen an der Hochschule sowie die Ermöglichung des Zugangs zu Laboren 

und Bibliotheken der Hochschule bzw. der Universität stellen weitere 

Qualifizierungsangebote dar. Wünschenswert ist, dass auch Gymnasiasten aus dem 

Landkreis Freyung-Grafenau dieses Angebot zugänglich gemacht wird. Koordinierend 

könnte in Zusammenarbeit beispielsweise mit dem Technologie Campus in Freyung in 

diesem Bereich auch das Regionalmanagement des Landkreises unterstützen.  

 

Generell ist auch eine Verzahnung von Hochschule und Arbeitsagentur in der Region 

anzustreben und für das Übergangsmanagement zu nutzen. Oberstufenkoordinatoren, 

Beratungslehrer, Hochschullehrer sowie Berater der Arbeitsagenturen sind in den Prozess 

einzugliedern. Die Rahmenbedingungen für Exkursionen sind möglichst von den 

Sachaufwandsträgern der Gymnasien bereitzustellen. Die Übernahme der Fahrtkosten für 

die Transfers bei Exkursionen gleich welcher Art ist anzustreben. 
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SÄULE 2: SCHULISCHE UND AUßERSCHULISCHE BILDUNGSANGEBOTE UND 

BILDUNGSTRÄGER VERNETZEN  – SCHULEN IN DIE REGION ÖFFNEN 
 

Zahlreiche Protagonisten auf dem regionalen Bildungssektor bemühen sich seit Jahren um 

eine entsprechende Vernetzung von Bildungsträgern. Hier haben sich Parallelwelten 

entwickelt, in denen sicherlich sehr gute Arbeit geleistet wird. Jedoch fehlt oftmals die 

Verzahnung, um auf der einen Seite Gelegenheit zum Informationsaustausch aller an 

Bildung Beteiligten zu geben und auf der anderen Seite Synergieeffekte zu ermöglichen und 

Reibungsverlusten vorzubeugen. 

 

Ein weiterer Aspekt ist auch die Öffentlichkeitsarbeit: Hier wäre es notwendig, das Gute im 

Bildungsbereich darzustellen und nicht stetig unter den Negativmeldungen im 

Bildungsbereich leiden zu müssen. Daher ist es sinnvoll, eine Koordinierungsstelle auf 

Landkreisebene einzurichten, die möglichst alle regionalen Initiativen in Sachen Bildung 

bündelt und auch das breitgefächerte Bildungsangebot öffentlich darstellt. 

 

In unserem Landkreis finden zahlreiche bemerkenswerte Aktivitäten statt – diese sind aber in 

der Regel vom Engagement einzelner Akteure abhängig. Hier gilt es, in unserer 

Bildungsregion Strukturen zu schaffen, die personenunabhängig funktionieren, um somit 

vom „Einzelschuldenken“ wegzukommen und unsere Schulen in der Region zu öffnen. Im 

Folgenden werden die unterschiedlichen Bereiche näher durchleuchtet und Beispielhaftes 

dargestellt. 

 

Kooperation der Schulen 

 

In unserem Landkreis finden wir eine sehr heterogene Schullandschaft vor, die von der 

ländlichen Struktur geprägt ist. Neben den drei Gymnasien und den Förderzentren in den 

Städten gibt es in Freyung und Grafenau jeweils eine Realschule. Die Mittelschulen sind in 

vier Verbünden organisiert, wobei neben den Verbünden um die Städte im Nordwesten noch 

ein Zusammenschluss von Schönberg und Riedlhütte existiert. Das Gros aber stellen die 

Grundschulen dar, das von zweiklassigen Kleinstschulen mit ca. 30 Schülerinnen und 

Schülern bis zur dreizügigen Ganztagsgrundschule reicht. Außerdem befinden sich neben 

dem staatlichen Berufsschulzentrum noch Schulen in privater Trägerschaft in unserem 

Landkreis. Wegen der zerklüfteten Struktur ist eine Zusammenarbeit zwischen den Schulen 

nicht immer einfach. Trotzdem finden intensive Kontakte statt. 

 

Die Maria-Ward Grundschule in Waldkirchen und das ortsansässige Johannes-Gutenberg-

Gymnasium pflegen seit Jahren einen intensiven Austausch. So gibt es beispielsweise den 

„Tag der Chemie“ an der Grundschule. Die eintägige Veranstaltung, in deren Rahmen 

Schülerinnen und Schülern chemische Versuche gezeigt werden, wird von 

Gymnasiallehrkräften einmal jährlich durchgeführt, und die Grundschullehrkräfte können sich 

gleichzeitig dabei weiterbilden. 

 

Eine intensive Zusammenarbeit hat sich in den letzten Jahren zwischen den P-Seminaren 

und der Grundschule entwickelt. So wurde beispielsweise in einem gemeinsamen Kunst-
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Projekt eine Pausenhofwand von Grundschülern und Gymnasiasten unter Anleitung des 

Kunstlehrers kindgerecht gestaltet. Ebenso entstand in Kooperation über ein Semester 

hinweg ein Konzeptentwurf für eine Stadtrallye. Diese wurde von Viertklässlern und den P-

Seminaristen „Geschichte“ gestaltet, durchgeführt und ausgewertet. 

 

„MINT für Kinder“ heißt ein Projekt, das Gymnasiasten als Tutoren für Viertklässler unter der 

Anleitung von Lehrkräften des Gymnasiums und Mitarbeitern des Technologie Campus in 

Freyung über sechs Nachmittage verteilt durchführen. Hierbei soll das Interesse für 

technische Abläufe und Zusammenhänge durch den Bau von kleinen elektronischen Geräten 

geweckt werden. 

 

Neben diesen wiederkehrenden Veranstaltungen kooperieren Gymnasium und Grundschule 

nach Bedarf auch punktuell. So gab es ein Nikolauskonzert, bei dem Viert- und Fünftklässler 

gemeinsam musizierten, eine Lesenacht, in der Gymnasiasten Märchen- bzw. Buchfiguren 

darstellten und mit verschiedenen Gruppen der Zweitklässler in Workshops arbeiteten, und 

es gibt immer wieder Expertenvorträge von Gymnasiasten zu unterschiedlichen Themen. 

 

Eine wichtige Säule der Kooperation ist aber auch der kollegiale Austausch. So finden 

regelmäßige Gesprächsrunden der Lehrkräfte beider Schulen statt, in denen über Inhalte, 

Arbeitsweisen und Besonderheiten der jeweiligen Schulart diskutiert wird. Gegenseitige 

Hospitationen sind fester Bestandteil der Zusammenarbeit. Diese finden an zwei Tagen 

jedes Jahr statt und gewähren Einblicke in den Unterrichtsalltag auf beiden Seiten. Im 

Rahmen der schulhausinternen Fortbildung wird ebenfalls kooperiert. So wurden beide 

Kollegien durch einen Gedächtnistrainer fortgebildet. 

 

Diese Zusammenarbeit bedingt aber, dass sich die Schulleitungen zu einem regelmäßigen 

Austausch treffen. Über das Jahr verteilt findet dieser in unterschiedlichen Formen statt: vom 

kurzen Telefongespräch über Mailkontakt bis hin zu mehrstündigen Treffen, um die 

gemeinsamen Aktivitäten zu diskutieren, abzustimmen und zu planen. 

 

Ziel derartiger Kooperationen muss es sein, den Schülerinnen und Schülern den Übergang 

bzw. den Wechsel zwischen den Schularten zu erleichtern. Zahlreiche solcher Beispiele 

könnten aufgeführt werden. Der Austausch zwischen den Beteiligten ist aber sehr 

personenabhängig und von Standortfaktoren beeinflusst. So zeigt sich, dass in den Städten 

eine Zusammenarbeit zwischen den ortsansässigen Grund-, Mittel-, Förder-, Realschulen 

und Gymnasien oftmals vorhanden ist, wie am obigen Beispiel aufgezeigt, diese auch sehr 

intensiv sein kann. Bedingt durch die räumliche Nähe in den städtischen Schulzentren sind 

Veranstaltungen ohne größeren Transportaufwand durchführbar – können doch die 

Schülerinnen und Schüler zu Fuß zur Nachbarschule gehen. Die Schulen außerhalb müssen 

für jede gemeinsame Aktivität den Schüler- und Lehrertransfer organisieren und es 

entstehen Kosten, die entweder durch die Sachaufwandsträger oder die Eltern getragen 

werden müssen. Dieser nicht unerhebliche Faktor schränkt die Zusammenarbeit ein. Hier 

stellt sich die Frage, ob nicht der Landkreis über eine finanzielle Unterstützung nachdenken 

sollte, da es sich in der Regel ja um eine Kooperation mit den weiterführenden, in 

Trägerschaft des Landkreises befindlichen Schulen handelt. 

 

Ferner wäre eine Institutionalisierung der Zusammenarbeit zwischen den einzelnen 

Schularten wünschenswert. Zwar gibt es Ansätze – alle Schularten sind z. B. in der 
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Steuergruppe des Arbeitskreises SchuleWirtschaft im Landkreis Freyung-Grafenau vertreten 

-, aber den Austausch als feste Einrichtung findet man noch nicht vor. Hier steht auf der 

einen Seite der Landkreis in der Pflicht, um z. B. einen runden Tisch der Schulleitungen 

einzurichten. Auf der anderen Seite müssten das staatliche Schulamt und die Schulleitungen 

der weiterführenden Schulen Konzepte des kollegialen Austausches erarbeiten, damit die 

Kooperation der Schulen nicht von einzelnen, sehr aktiven Schulleiterinnen und Schulleitern 

und von der räumlichen Situation abhängig ist. 

 

Kooperation Schule – Wirtschaft und Arbeitsverwaltung 

 

Im Landkreis Freyung-Grafenau gibt es unterschiedliche Kooperationsformen zwischen 

Schulen, Unternehmen und Institutionen sowie einen engen Kontakt zu der Agentur für 

Arbeit. Während letzterer durch die Berufsberater bereits institutionalisiert ist, wird die 

Zusammenarbeit mit den Wirtschaftsunternehmen oftmals in Einzelaktionen durchgeführt 

und es gibt kein landkreisweites Handlungskonzept. Trotzdem muss für den Landkreis 

Freyung-Grafenau attestiert werden, dass die Kooperationsmodelle vielschichtig sind und 

teilweise ein sehr intensives Miteinander herrscht. 

 

Die Emerenz-Meier-Mittelschule und das Förderzentrum am Stadtpark in Waldkirchen führen 

seit Jahren eine zweitägige Kooperationsveranstaltung unter dem Motto „Azubi – Alles 

klar?!“ durch. 

Der erste Tag steht im Zeichen der Bewerbung: vom Erstellen von Bewerbungsunterlagen 

über entsprechendes Outfit bis hin zum richtigen Auftreten beim Bewerbungsgespräch. Die 

eher theorielastigen Schulungsinhalte werden von Profis der Betriebe durchgeführt, und so 

kommen alle Schülerinnen und Schüler in schulartgemischten Kleingruppen schon erstmals 

in Kontakt mit den Fachleuten der Unternehmen und durchlaufen stationsweise den 

Informationstag.  

Der zweite Tag gilt der Praxis: Schülerinnen und Schüler können aus drei Praxisangeboten 

auswählen, werden dann wieder in schulartgemischte Gruppen eingeteilt und arbeiten mit 

den Auszubildenden, Gesellen und Meistern an der jeweiligen Station. Dabei werden 

wichtige Basisinformationen weitergegeben, aber vor allem handwerkliches Geschick 

geprüft. Die Palette reicht von der Lebensmittelbranche – hier Bäcker und Koch – über die 

Metallbauer, die Schreiner, die Dachdecker und Maler bis hin zu den Dienstleistern wie 

Friseur, Altenpflege und Berufsfelder des Einzelhandels. 

Für die Schülerinnen und Schüler ergeben sich hier Möglichkeiten, eigene erste Erfahrungen 

in dem jeweiligen Berufsfeld zu erlangen, das Gespräch mit den Azubis und Ausbildern zu 

suchen sich selbst praktisch auszuprobieren. Die Betriebe hingegen haben die Möglichkeit, 

auf ihre Branche aufmerksam zu machen, Vorzüge darzustellen und auf notwendige 

Fähigkeiten, die Auszubildende mitbringen sollten, hinzuweisen. Gerade Letzteres ist von 

immenser Bedeutung – wird doch manchem Schüler erst dort klar, wie wichtig gute 

Leistungen in bestimmten Fächern sind. Besonders hilfreich ist auch die Einschätzung der 

Personalleiter, die vor allem auf die Bedeutung der Abschlusszeugnisse hinweisen. Dort sind 

vor allem die Bemerkungen gefragt. Dies wird den Schülerinnen und Schülern erst durch die 

Einschätzung dieser externen Experten bewusst. Besonders bemerkenswert bei dieser 

jährlich stattfindenden Veranstaltung ist die Mischung von Mittel- und Förderschülern: Hier 

wird vor allem die Sozialkompetenz geschult. Denn für Betriebe ist es nicht entscheidend, 

von welcher Schulart der künftige Azubi kommt, sondern ob er die für das Berufsfeld 
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notwenigen Eigenschaften mitbringt. Und hier geht es vor allem um Engagement, 

Einsatzbereitschaft und Teamfähigkeit. Auch das wird den Schülerinnen und Schülern an 

diesen Kooperationstagen verdeutlicht. 

Eine weitere Möglichkeit der Kooperation stellen die sogenannten Kooperationsverträge 

zwischen Einzelschulen und Betrieben vor Ort dar. In diesen Verträgen legen beide Parteien 

fest, wie ihre Zusammenarbeit sein soll. Da geht es um gegenseitige Hospitationen, 

Unterstützung durch Azubis in der Schule, Betriebserkundungen der Schüler bis hin zu 

Schüler- und Lehrer-Praktika im Unternehmen. Für die Betriebe ergibt sich die Möglichkeit, 

frühzeitig auf potenziellen Nachwuchs aufmerksam zu werden. Und so entsteht eine Win-

win-Situation für Schule und Betrieb. 

 

Da diese Möglichkeit der Zusammenarbeit im Landkreis noch nicht praktiziert wird – 

zahlreiche Kooperationen existieren bereits, sind aber nicht vertraglich festgelegt – sollte hier 

ein Schwerpunkt in den kommenden Jahren gebildet werden. Hierfür gibt es Experten, die 

die Schulen auf ihrem Weg begleiten können, angefangen von den Schule-Wirtschafts-

Experten für die Mittelschulen über das Regionalmanagement bis hin zum Arbeitskreis 

SchuleWirtschaft. 

Ziel muss es sein, die vielschichtigen Einzelaktionen zu erfassen, Synergieeffekte zu nutzen 

und eine Landkreiskarte mit Kooperationsmodellen von Schule und Wirtschaft zu erstellen, 

um einen Überblick über die Aktivitäten zu geben. Auch die Ausbildungsmessen des 

Landkreises und der ILE „Ilzer Land“ sollten mehr in den Fokus der Schulen rücken. Eine 

Bewusstseinsbildung bei den Schulverantwortlichen muss angebahnt werden, um von dem 

Mikrokosmos Einzelschule hin zu einem Miteinander auf Landkreisebene zu gelangen. 

Für die Zusammenarbeit mit der Agentur für Arbeit wäre es notwendig, Kontinuität zu 

erreichen. Der häufige Wechsel bei den Berufsberatern, der sicherlich systembedingt ist, 

führt zu Verunsicherung bei Schülerinnen und Schülern sowie den Schulen. Hier sind 

Absprachen für die Zukunft notwendig. 

 

Kooperation Schule – Wissenschaft 

 

Der Landkreis Freyung-Grafenau beheimatet drei Standorte der Technischen Hochschule 

Deggendorf: die Technologie Campus Freyung und Grafenau sowie das Technologie-

Anwenderzentrum Spiegelau. Die TH Deggendorf ist als Fachhochschulstandort vor allem 

für die Fachabiturienten der FOS/BOS des Berufsschulzentrums Waldkirchen eine zentrale 

Ausbildungsstätte. Für die Absolventen mit allgemeiner Hochschulreife im Landkreis liegt in 

räumlicher Nähe die Universität Passau mit einem facettenreichen Studienangebot. 

 

Seit Jahren können die Schülerinnen und Schüler der 6. Jahrgangsstufen der Realschule 

Freyung an einem Bionik-Nachmittag Experimente durchführen und Einblicke in diesen 

Bereich gewinnen. Dabei entstand auch die Idee, den Biologie-Lehrkräften im Rahmen von 

Lehrerfortbildungen die Besonderheiten der Bionik näherzubringen. 

Für die Lehrkräfte ist der Zugang zu dieser Wissenschaft von großem Interesse, da vor allem 

der Lotuseffekt in den letzten Jahren in verschiedenen Wirtschaftsbereichen einen hohen 

Stellenwert bekommen hat.  

Um den Lehrerinnen und Lehrern der Grund-, Mittel- und Realschulen einen Einblick zu 

geben und einfache Schülerversuche zum Kennenlernen zu vermitteln, können sich alle an 
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der Faltungsstruktur eines Insektenflügels versuchen. Ein vergleichbares technisches 

Faltungssystem wird bei Satelliten angewandt, die erst im Orbit ihre Sonnensegel zur 

Energiegewinnung entfalten. 

Dieses und andere Phänomene sind der erste Teil der Bionik-Fortbildung und zeigen, wie 

wichtig es ist, die Natur mit anderen Augen zu betrachten. Dadurch entstehen Ideen für neue 

Entwicklungen und somit auch Berufschancen. 

In einem zweiten Teil können sich die Lehrkräfte davon überzeugen, wie in einer 

experimentellen Unterrichtseinheit der Lotuseffekt von Schülerinnen und Schüler erarbeitet, 

erlebt und auch verstanden werden kann. Anschließend experimentieren die Lehrkräfte an 

verschiedenen Stationen. 

Die Lehrerinnen und Lehrer können am Technologie Campus nicht nur fachwissenschaftlich 

betreut werden, sondern haben vor allem auch die Möglichkeit, modernste Analysesysteme 

kennenzulernen und mit diesen zu arbeiten. Der Austausch mit den wissenschaftlichen 

Mitarbeitern ist hierbei fester Bestandteil der Fortbildung. 

Der Technologie Campus erarbeitet außerdem mit interessierten Schulen ein lokales 

Energiekonzept. Schülerinnen und Schüler sowie begleitende Lehrkräfte informieren sich in 

Freyung über Einsparmöglichkeiten, lernen technische Abläufe kennen und experimentieren 

in diesem Bereich. Ziel ist es dann, mit den wissenschaftlichen Mitarbeitern und Studenten 

ein lokales Energiekonzept für die Schule zu erarbeiten, das daraufhin vor Ort Anwendung 

findet und somit einen Beitrag zur kommunalen Energieeinsparung liefert. Als erste Schule 

nutzte dies die Probst-Seyberer-Mittelschule in Grafenau mit den Klassen 8, 9 und 10. 

Anlass dazu gab die parallele Erstellung des Energienutzungskonzepts für das Ilzer Land, 

bei dem mit Hilfe einer umfangreichen Bürgerbeteiligung eine Energiestrategie für die 

Zukunft der Region entstand. 

Eine Zusammenarbeit mit der Universität Passau ist vor allem im Bereich der 

Lehrerausbildung vorhanden, wobei sich diese meist auf Einzelschulen beschränkt und 

situativ zustande kommt. Neben den betreuten Praktika von Lehramtsstudenten gibt es 

Einzelprojekte, die von der Universität unterstützt werden. So fand an der Mittelschule 

Riedlhütte eine Projektwoche „Mathematik“ statt, in der sich alle Schülerinnen und Schüler 

fünf Tage lang ausschließlich mit mathematischen Zusammenhängen beschäftigten. Bei der 

Planung und Durchführung unterstützte der Didaktik-Lehrstuhl der Universität mit Dr. 

Haselbeck und einigen Studenten.  

Die Kooperation von Schule und Wissenschaft im Bereich der Außenstellen der TH 

Deggendorf ist im Entstehen und muss in den kommenden Jahren vertieft, ausgebaut und 

institutionalisiert werden, um diese Bildungsressource effizient zu nutzen. Hierbei ist es 

notwendig, dass die Sachaufwandsträger der Schulen die dafür nötigen Mittel – vor allem für 

den Transport der Schülerinnen und Schüler – zur Verfügung stellen. Eine intensivere 

Zusammenarbeit mit der Universität Passau wäre vor allem für die Gymnasien und die 

FOS/BOS von Bedeutung. Auch hier gibt es nur sporadische Ansatzpunkte, die es gilt, auf 

eine breitere Basis zu stellen und dauerhafte, regelmäßige Veranstaltungen durchzuführen. 
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Kooperation Schule – Jugendhilfe 

 

Die wesentlichen rechtlichen Grundlagen für die Zusammenarbeit zwischen Schule und 

Jugendhilfe sind das Bayerische Gesetz über das Erziehungs- und Unterrichtswesen 

(BayEUG), die Schulordnungen der jeweiligen Schulen, das Kinder- und Jugendprogramm 

der Bayerischen Staatsregierung und das Sozialgesetzbuch (SGB) – 8. Buch – Kinder- und 

Jugendhilfe, insbesondere hier die rechtlichen Regelungen zur Zusammenarbeit von Schule 

und Jugendhilfe (SGB VIII § 81 Abs. 1 Nr. 1 und Art. 31 BayEUG).  

Das Kinder- und Jugendhilfegesetz verpflichtet die Träger der Jugendhilfe zu 

lebensweltbezogener Angebotsplanung und im § 81 SGB VIII ausdrücklich zur 

Zusammenarbeit mit der Schule. Das Kreisjugendamt Freyung-Grafenau ist mit sämtlichen 

Grund- und Mittelschulen, Realschulen und Gymnasien und darüber hinaus mit den 

beruflichen Schulen im Landkreis in einem engen Maße vernetzt. Insbesondere bei 

einzelfallbezogenen Anlässen entstehen regelmäßige Formen der Zusammenarbeit 

zwischen dem Sozialpädagogischen Dienst des Jugendamtes und den diversen Schulen zu 

einer nachhaltigen Unterstützung der persönlichen Entwicklung und der sozialen Integration 

von Kindern und Jugendlichen.  

 

Die Jugendsozialarbeit an Schulen (JaS) ist zwischenzeitlich annähernd flächendeckend im 

Landkreis Freyung-Grafenau an den Mittelschulen Grafenau, Freyung, Waldkirchen (sog. 

Mittelzentren), an der Mittelschule Schönberg, an der Grundschule Grafenau und an der 

Berufsschule Waldkirchen, Außenstelle Grafenau/Schlag, etabliert und institutionalisiert. Im 

Jahr 2015 werden die Sonderpädagogischen Förderzentren Waldkirchen und Grafenau 

ebenfalls mit Jugendsozialarbeit an Schulen ausgestattet. 

 

Darüber hinaus bietet die Lebenshilfe e. V. in Grafenau an der dortigen Don-Bosco-Schule, 

Sonderpädagogisches Förderzentrum, ein Angebot der sozialen Gruppenarbeit gemäß § 29 

SGB VIII. Ebenso wird dieses Angebot gem. § 29 SGB VIII in Freyung, insbesondere für den 

Einzugsbereich des Sonderpädagogischen Förderzentrums Waldkirchen, Schule am 

Stadtpark, durch den Kreiscaritasverband Freyung-Grafenau e. V. bereitgehalten.  

 

Die Aktion Jugend und Beruf des Kreiscaritasverbandes Freyung-Grafenau e. V. ist seit 

vielen Jahren im Bereich der Jugendarbeit gemäß § 11 SGB VIII eine tragende Säule der 

arbeitsweltbezogenen Jugendsozialarbeit. In den dortigen Arbeitsprojekten werden junge 

Menschen an die Berufswelt herangeführt, absolvieren dort eine Ausbildung im 

Fachwerkerbereich oder durchlaufen berufsvorbereitende Praktika. 

 

In diesen vielgestaltigen Angebotsformen der Jugendhilfe in der Zusammenarbeit mit der 

Schule wird sowohl der Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schule als auch die Förderung 

der Kinder und Jugendlichen zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 

Persönlichkeit erfüllt.  

Streitschlichter- und Gewaltpräventionsmodelle, auch Konfliktberatung an Schulen sind 

selbstverständliche Formen der Kooperation zwischen Schule und Jugendhilfe, aber auch 

weiteren Kooperationspartnern. Darüber hinaus erfolgt die gemeinsame Gestaltung von 

Schullandheimaufenthalten, die Unterstützung im Rahmen der Hausaufgabenhilfe und 

darüber hinaus in Form von Workshops, Projekttagen bzw. Projektwochen. 
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Auch die intensive Vernetzung im Rahmen der Suchtprävention zwischen dem 

Suchtarbeitskreis für den Landkreis Freyung-Grafenau, dem Gesundheitsamt, der 

ambulanten Suchtberatung des Kreiscaritasverbandes, der Polizei, der 

Erziehungsberatungsstelle des Kreiscaritasverbandes Freyung-Grafenau e. V. und weiteren 

Netzwerkpartnern ist hier ein Beispiel der gelungenen Kooperation und Vernetzung. 

Die Kooperation zwischen Schule und Jugendhilfe ist weitgehend institutionalisiert im 

Jugendhilfeausschuss und darüber hinaus in Arbeitskreisen (Qualitätszirkel, 

Inklusionsberatung, vgl. dazu auch Junge Menschen mit Behinderung) und regelmäßigen 

Gesprächsrunden. 

 

Kooperation Schule – Erwachsenenbildung 

‚Mama lernt Deutsch‘ 

 

Die Zahl der Asylbewerber, die im Landkreis Freyung-Grafenau vorübergehend 

untergebracht werden müssen, hat sich in den vergangenen Wochen und Monaten 

vervielfacht. Nahezu jede Gemeinde hat diese schwierige Aufgabe zu bewältigen. Dabei 

geht es nicht nur um die Unterbringung und Versorgung der Familien, sondern auch um ihre 

Integration in das gesellschaftliche Leben vor Ort und um die schulische Bildung der Kinder. 

Der möglichst rasche Erwerb von Deutschkenntnissen ist ein zentrales Anliegen. 

 

Die Reinhold-Koeppel-Grundschule Grafenau verfügt inzwischen über eine langjährige 

Erfahrung bei der Beschulung von Kindern mit Migrationshintergrund. Das hiesige 

Übergangswohnheim für russlanddeutsche Aussiedler wurde im Jahr 2007 aufgelöst und zu 

einem Asylbewerberheim umfunktioniert. Überwiegend Familien mit Kindern aus den 

Ländern Afghanistan, Iran, Irak, Serbien und inzwischen verstärkt aus Syrien, dem Sudan 

und aus Nigeria finden dort eine vorübergehende Bleibe, wobei ihre Verweildauer sehr 

variiert. 

 

Derzeit besitzen etwa 20 % der Grafenauer Grundschüler Migrationshintergrund. Bei einer 

Gesamtschülerzahl von rund 220 sind dies circa 45 Kinder. Ungefähr die Hälfte davon wohnt 

im Asylbewerberheim. Ihre Eltern sprechen in der Regel kaum Deutsch und haben wenige 

Kontakte zu deutschen Familien. Auffallend viele Kinder sind nur von einem Elternteil 

begleitet. Auch Geschwister und andere Verwandte befinden sich oft noch in den 

Herkunftsländern. Die Kinder sind häufig traumatisiert, sprechen bei ihrer Ankunft nur die 

Muttersprache und besuchten vor oder während der Flucht meist keine Schule. 

 

Die Beschulung der Asylbewerber-Kinder stellt die Lehrkräfte vor eine große 

Herausforderung. Da es keine Übergangsklassen gibt, besuchen sie Regelklassen und 

können für einen Sprachkurs maximal eine Stunde am Tag von der Förderlehrerin aus dem 

Klassenverband geholt werden. Stunden für eine intensivere Sprachförderung stehen nicht 

zur Verfügung. 

 

Das Angebot der Volkshochschule Freyung-Grafenau (VHS), im Rahmen des Xenos-

Projekts ‚Grenzenlos tolerant – Toleranz grenzenlos‘ an der Schule ein kostenloses 

interkulturelles Training durchzuführen, wurde daher gerne angenommen. Ziel des 

wöchentlichen Workshops war es, die Integration von Kindern mit Migrationsgeschichte zu 
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unterstützen und deren Eltern zu beraten. Die Kinder erfuhren spielerisch, wie im 

demokratischen Miteinander Regeln gefunden und gelebt werden. In abwechslungsreichen 

praktischen Übungen, beispielsweise beim Rollenspiel oder beim Verfassen kleiner 

Geschichten, wurden zudem sprachliche Kompetenzen gefördert.  

 

Ebenfalls organisiert von der Volkshochschule des Landkreises wurde in enger Absprache 

mit der Schulleitung das Projekt ‚Mama lernt Deutsch‘. Durch die finanzielle Unterstützung 

der Stadt Grafenau und des Lions Clubs war der dreimonatige Sprachkurs für die 

Teilnehmerinnen kostenlos.  

 

Von Montag bis Freitag besuchten mehr als 20 Mütter von 8:00 bis 12:00 Uhr die Schule 

ihrer Kinder und wurden von einer Lehrerin der VHS unterrichtet. Dabei lernten sie nicht nur 

fleißig Deutsch, sondern auch die Lehrer, Mitschüler und schulische Umgebung ihrer 

Sprösslinge kennen. Es entstanden zahlreiche wertvolle Kontakte, nicht nur unter den 

Kursteilnehmerinnen, sondern auch zum Kollegium und zu weiteren Beschäftigten der 

Schule. Die Lehrkräfte stellten verschiedenes Lehrmaterial wie Erstlesebücher, Bildkarten 

oder Lernspiele für den Sprachunterricht zur Verfügung und gaben Auskunft über 

Lernmethoden und wie diese in der Grundschule Anwendung finden. Letzteres stellte unter 

anderem auch deshalb eine wichtige Bereicherung des Unterrichts dar, weil sich unter den 

Müttern nicht wenige Analphabeten befanden. Am Ende des Sprachkurses bedankten sich 

die Teilnehmerinnen bei der Schulfamilie mit einer Einladung zu kulinarischen Kostproben 

aus ihrer Heimat. Insgesamt profitierten alle Beteiligten sehr vom Projekt ‚Mama lernt 

Deutsch‘. Berührungsängste wurden spürbar abgebaut, was sich nicht zuletzt darin zeigt, 

dass sich die Mütter seither z. B: zutrauen, ihre Kinder bei Krankheit telefonisch zu 

entschuldigen, zu Sprechtagen oder schulischen Festen erscheinen und den Kontakt zu den 

Lehrern ihrer Kinder nicht scheuen. Es erwies sich als großer Vorteil, den Sprachkurs in den 

Räumlichkeiten der Schule abzuhalten. 

 

Bildungsnetz für die Region (Internetplattform): 
 

Der Landkreis Freyung-Grafenau wird in Zukunft massiv von den Folgen des 

demografischen Wandels betroffen sein. Bis 2032 prognostiziert das Bayerische Landesamt 

für Statistik und Datenverarbeitung bei der Bevölkerungsgruppe der unter 18-Jährigen ein 

Minus von rund 25 %. Dem gegenüber wird für die über 65-Jährigen ein Plus von rund 50 % 

prognostiziert.  

 

Dementsprechend hat der Landkreis Freyung-Grafenau sich zum Ziel gesetzt, gerade für 

junge Familien noch attraktiver zu werden. Um Zuzüge zu generieren, muss der Landkreis 

für mögliche Kandidaten einen guten, übersichtlichen Online-Überblick über Schule, sonstige 

Bildungsangebote und Bildungsträger in der Region vorhalten. Schülerinnen und Schüler, 

Eltern, Auszubildende, Studentinnen und Studenten, aber auch Berufstätige sollen im 

Idealfall eine Plattform vorfinden, die ihnen einen Gesamtüberblick über die 

Bildungslandschaft im Landkreis Freyung-Grafenau verschafft, Möglichkeit zum Austausch 

bietet und als erste Anlaufstelle für Menschen dienen, die Informationen zu den 

Themenbereichen Schule, Bildung und Ausbildung sowie Arbeitswelt benötigen. 
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Derzeit veröffentlicht der Landkreis auf seiner Homepage www.freyung-grafenau.de einen 

Teil des Bildungsangebotes. Unter „Leben im Landkreis“ findet der Nutzer den Menüpunkt 

„Bildung“. Hier sind die Ausbildungsangebote des Landkreises als Arbeitgeber, eine 

Übersicht über das Schulangebot und die Schulstandorte im Landkreis sowie Links zu den 

Angeboten der Bildungsträger Volkshochschule im Landkreis Freyung-Grafenau und 

Katholische Erwachsenenbildung im Landkreis Freyung-Grafenau gelistet. Die an der 

Umsetzung der Bildungsregion beteiligten Netzwerkpartner haben im Bereich „Bildungsnetz 

für die Region“ entsprechendes Ausbau- und Verbesserungspotenzial erkannt. 

Dementsprechend ist es erklärtes Ziel, unter der Berücksichtigung begrenzter finanzieller 

Ressourcen das bestehende Angebot sinnvoll und effizient zu erweitern.  

 

In diesem Zusammenhang hat das Regionalmanagement im Landkreis Freyung-Grafenau 

an den sogenannten Impulsrunden „Bildung“ am Amt für Ländliche Entwicklung in Landau an 

der Isar teilgenommen. Hier wurde für eine noch zu gründende „ILE Bayerwald“ auch die 

Umsetzung einer für das Gesamtgebiet ausgelegten Online-Bildungsplattform angeregt, die 

auf die an der ILE beteiligten Landkreise und deren Kommunen heruntergebrochen werden 

soll. Dieses neu zu schaffende regionale Informationsportal basiert auf einem bereits 

bestehenden Angebot der Hans Lindner Stiftung in Arnstorf. Unter www.weiterbildung-in-

ostbayern.de findet der User derzeit eine Übersicht zum Thema „Berufliche Weiterbildung in 

Ostbayern“. In der praktischen Umsetzung sind bereits die Erweiterungen zu den Themen 

„Ausbildung und Studium“, „Ehrenamt und Vereine“ sowie „Bildungsberatung allgemein“.  

 

Die noch umzusetzende Idee ist es, über dem bestehenden Portal www.weiterbildung-in-

ostbayern.de eine Seite zu installieren, die alle genannten Angebote zusammenführt und um 

die Bereiche „Kinderkrippe, Kindergarten und Schule“ sowie „Schwarzes Brett und Netzwerk“ 

und „Veranstaltungen“ ergänzt. Die Seite soll für das gesamte ILE-Gebiet unter dem Namen 

www.dahoam-in-niederbayern.de abrufbar sein. Für den Landkreis Freyung-Grafenau ist das 

Angebot dann auf die Landkreiseinrichtungen zugeschnitten und direkt auf der 

Landkreishomepage unter „Dahoam in Freyung-Grafenau“ abrufbar. Die Einrichtung und 

Verwaltung des neuen Portals soll direkt über die Hans Lindner Stiftung erfolgen. Vorteil 

daran ist, dass bereits bestehende Strukturen genutzt werden und sich so der Aufwand für 

den Landkreis in Grenzen hält. In Zusammenarbeit mit der Stiftung müssen die 

Bildungsträger im Landkreis (VHS, KEB, bfz, …) sicherstellen, dass ihre entsprechenden 

Angebote Eingang in das neu zu schaffende Portal finden. 

 

Auf Landkreisebene kann das Regionalmanagement Freyung-Grafenau eine Art 

Moderatorenfunktion übernehmen und die Bildungsträger vor Ort weiter miteinander 

vernetzen. Ziel muss es dabei sein, ein möglichst umfassendes Gesamtbild des Angebotes 

vor Ort zu erreichen. Dementsprechend muss versucht werden, möglichst alle Bildungsträger 

aus dem Landkreis Freyung-Grafenau zu einer Teilnahme zu motivieren und dazu zu 

bringen, ihre konkreten Angebote entsprechend zu melden. In den Prozess sind 

dementsprechend alle Bildungsträger, die Hans Lindner Stiftung, Träger der Jugendhilfe, 

Schulen und deren Leiter, Lehrkräfte, Elternbeiräte und Schülersprecher miteinzubinden. Als 

Ergebnis soll am Ende eine zentrale, ständig gepflegte Liste des Bildungsangebotes in der 

Region stehen, das durch regelmäßige „Werbung“ über Presseartikel, Plakate an Schulen, 

persönliche Ansprache und Infomails auch bekannt gemacht wird. Zur Verstetigung des 

Angebotes ist ein jährliches Treffen „Bildungsträger FRG vernetzen“ angedacht. Hier sollen 

http://www.freyung-grafenau.de/
http://www.weiterbildung-in-ostbayern.de/
http://www.weiterbildung-in-ostbayern.de/
http://www.weiterbildung-in-ostbayern.de/
http://www.weiterbildung-in-ostbayern.de/
http://www.dahoam-in-niederbayern.de/
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Eltern, Lehrkräfte, Vertreter der Bildungsträger etc. zusammenkommen und sich 

austauschen.  

 

Profilbildung der Schulen 

 

Die heterogene Schullandschaft in unserem Landkreis ist nicht nur geprägt von den 

unterschiedlichen Schultypen, sondern vor allem auch durch eine thematische 

Schwerpunktbildung der Einzelschule. Damit wird die Attraktivität einer Schule 

hervorgehoben und zeigt einem Außenstehenden, welches Profil sich neben den 

unterrichtlichen Pflichtangeboten an einer Schule entwickelt bzw. vorhanden ist. 

Die Staatliche Realschule Freyung z. B. hat sich im Bereich „Sucht“ profiliert. So werden in 

den folgenden Bereichen präventive Maßnahmen angeboten, die regelmäßig in den 

jeweiligen Jahrgangsstufen durchgeführt werden. 

Zusammen mit dem Verein „Glückskinder e. V. aus Schönbrunnerhäuser, Hohenau, werden 

die Schülerinnen und Schüler der 5. Klassen in ihrem eigenen „Ich“ gestärkt, um später zu 

Drogen und anderen Suchtmitteln leichter „Nein“ sagen zu können und nicht ihr Leben aus 

der Hand geben. In der Klassengemeinschaft führen die Schüler an jeweils einem Vormittag 

spezielle Interaktionsspiele durch, erstellen Fotocollagen, arbeiten kreativ am Aufbauen von 

sog. Gefühlsräumen (zu den Themen Wut, Freude, Ruhe). Ziel ist es, Fragen wie „Was tun 

wir, wenn wir uns schlecht fühlen?“ oder „Gibt es eine Wunderpille gegen komische 

Gefühle?“ zu klären und Lösungen zu finden.  

 

Aufbauend auf den Erfahrungen aus der 5. Klasse wird nochmal ganz konkret in der 6. 

Jahrgangsstufe erarbeitet, wo Kinder sich im Alltag hinwenden können. „Welche 

Möglichkeiten kann man in der Freizeit nutzen, um sich gut zu fühlen?“, „Welche Angebote 

gibt es konkret im Umfeld der Schüler, v. a. in den ländlichen Bereichen?“  

Mit der speziellen Methode der Maskenarbeit werden die Schüler auch in diesem Teil wieder 

auf den Ausdruck von Gefühlen hingeleitet und die Veränderungen eines Körper oder einer 

Person durch die Suchterkrankung wird thematisiert. In dem praktischen Erleben, wie 

zerstörerisch Drogen auf den Menschen wirken, soll eine klare abwehrende Haltung dazu 

aufgebaut werden.  

 

Zusammen mit dem Gesundheitsamt Freyung wird zusätzlich an einem anderen Vormittag 

die Beschäftigung mit einem Suchtsack angeboten. Die Schüler können in 

Diskussionsrunden anhand von verschiedenen Gegenständen, die mit Süchten und 

Zwängen aller Art zu tun haben, ihre eigenen Erlebnisse schildern und lernen in 

Gesprächen, wie sie sorgsam mit diesen Dingen umgehen oder diese gänzlich vermeiden 

(„Wie sage ich Nein?“, „Was kann ich tun, wenn es mir schlecht geht?“) Im Suchtsack sind z. 

B. eine PC-Mouse, eine Packung Kaffee, eine Barbie-Puppe, ein Alcopop, … 

 

Wiederum zusammen mit dem Gesundheitsamt Freyung wird mit den Schülern der 7. 

Klassen ein sog. Suchtparcours durchgeführt. Der Schwerpunkt liegt aber in diesem Fall auf 

der Verwendung von den stofflichen Suchtmitteln Nikotin und Alkohol. Anhand von 

verschiedenen Stationen werden die Schüler mit den Folgen von Süchten konfrontiert. 

Elemente des Parcours sind z. B. die Simulation eines Betrunkenen mit Hilfe einer 

Rauschbrille oder das Erfinden einer Geschichte, in der ein Jugendlicher in eine Sucht gerät 

und wie und mit welcher Hilfe er aus diesem Kreislauf wieder entschwinden kann.  
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In den 8. Klassen bietet die Kriminalpolizei Passau in jedem Jahr einen Vortrag über 

sämtliche stofflichen Drogen, deren Vorkommen und ihre Auswirkungen an. Auf sehr 

unterhaltsame und deshalb für die Schüler sehr eindringliche Art und Weise wird hier über 

alle Sorten von Drogen referiert, die v. a. im Umfeld der Jugendlichen vorkommen. Durch 

anschauliche Berichte aus dem Berufsleben eines Kriminalkommissars werden die Schüler 

mitgerissen und vor der Verwendung von diesen Suchtmitteln, natürlich auch Nikotin und 

Alkohol, eindringlich gewarnt. Zum Abschluss können die Schüler Proben von den 

verschiedenen Suchtmitteln anschauen und sich so deren Aussehen einprägen.  

 

Antidrogentag der EUREGIO Bayerischer Wald – Böhmerwald – Unterer Inn. In 

Zusammenarbeit mit der Fachklinik Schlehreut und der Jugendhilfeeinrichtung „Freedom“ 

berichten ehemalige Drogenabhängige und Betreuer der Einrichtungen von ihren 

Erfahrungen mit Drogen. In einer Podiumsdiskussion, die von Schülern und Lehrern intensiv 

vorbereitet wird, wird das Thema von der „Betroffenenseite“ her angegangen. Im Rahmen 

der verpflichtenden Projektpräsentation der 9. Klassen wurde das Thema Suchtprävention 

schon einige Male zusätzlich aufgegriffen. 

 

Einen völlig anderen Einblick in die Drogenproblematik ermöglicht ein ehemaliger Richter 

den Schülern der 10. Jahrgangsstufe. Dieser arbeitet für den Bund gegen Alkohol und 

Drogen im Straßenverkehr Bayern-Süd. Aus seiner jahrelangen Praxis beleuchtet er die 

rechtliche Seite des Drogenmissbrauches. 

 

Ergänzend werden in den verschiedenen Jahrgangsstufen Elternabende in Zusammenarbeit 

mit Elternbeirat, dem Staatlichen Gesundheitsamt und verschiedenen 

Jugendhilfeeinrichtungen veranstaltet. 

 

Die Profilbildung an Schulen ist ein wichtiger Beitrag zur Steigerung der Attraktivität der 

Schulen im Landkreis. Aufgabe aller Schulen muss es deshalb sein, ein klares Profil zu 

entwickeln bzw. dieses zu schärfen und der Öffentlichkeit zu vermitteln. Hier bedarf es aber 

professioneller Hilfe z. B. von Schulentwicklungsmultiplikatoren, damit die Einzelschule die 

damit verbundenen, vielschichtigen Aufgaben bewältigen kann. Außerdem wäre es 

notwendig, die Einzelprofile der Schulen einer Stelle im Landratsamt zu melden, damit ein 

Überblick nicht nur über die Bildungsangebote, sondern auch der spezifischen 

Ausrichtungen der einzelnen Schulen geschaffen werden kann. Günstig wäre es, wenn es 

nicht zu Dopplungen käme und jede Landkreisschule ein eigenständiges, einzigartiges Profil 

entwickeln würde und somit eine vielfältige Schullandschaft entstehen kann. Zumindest im 

Bereich der weiterführenden Schule sollte dies möglich sein und angestrebt werden. 
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SÄULE 3: KEIN TALENT DARF VERLOREN GEHEN – JUNGEN MENSCHEN IN 

BESONDEREN LEBENSLAGEN HELFEN 
 

In den entsprechenden Arbeitskreistreffen haben die Verantwortlichen zunächst die Vielfalt 

der Themen, die sich unter dem Dach der Säule 3 zusammenfassen lassen, festgestellt. 

Insgesamt wurden drei Hauptrichtungen ausgemacht:  

 Migration, 

 Inklusion und 

 Jugendliche in besonderen Lebenslagen. 

 

Es wurde festgestellt, dass es in allen drei Bereichen gut funktionierende Projekte im 

Landkreis Freyung-Grafenau gibt. Ziel muss es sein, diese Projekte in den Mittelpunkt 

öffentlichen Interesses zu rücken, sie unter Berücksichtigung der Bedarfe zu erfassen, zu 

vernetzen und damit entsprechend zu verbessern. 

 

Junge Menschen mit Migrationshintergrund (Integration)  

 

Die Teilhabe von Familien mit Zuwanderungsgeschichte an Schule und Schulleben soll 

verbessert werden. Dabei geht es einerseits um die kommunale Unterstützung der 

Zuwandererfamilien/Asylbewerber im kommunalen Umfeld der Schulen sowie um vielfältige 

sprachliche Fördermaßnahmen der Schulen. Die Förderung der Deutschkompetenz ist als 

Beitrag zur Chancen-, Teilhabe- und Bildungsgerechtigkeit von eminenter Bedeutung. Die 

aktuell ständig steigende Zahl von schulpflichtigen Kindern aus Familien von Asylbewerbern 

und Kriegsflüchtlingen stellt die Schulfamilie im Landkreis Freyung-Grafenau vor große 

pädagogische und organisatorische Aufgaben und Herausforderungen. 

 

Zunächst sollte an dieser Stelle auf die Ausführungen im Kapitel „Kooperation Schule - 

Erwachsenenbildung“ verwiesen werden. Dort werden konkrete Erfahrungen mit Kindern von 

Asylbewerbern an der Reinhold-Koeppel-Grundschule Grafenau veranschaulicht. 

 

An der Grundschule Grafenau werden die 

sozial benachteiligten Kinder mit 

Migrationshintergrund auch besonders durch 

die Jugendhilfe im Rahmen von 

Jugendsozialarbeit an Schulen unterstützt. 

Deutschförderkurse und Vorkurse sind im 

gesamten Landkreis Freyung-Grafenau an die 

einzelnen Schulen je nach Förderbedarf 

verteilt.  

 

Das Angebot der Volkshochschule Freyung-Grafenau (VHS), im Rahmen des Xenos-

Projekts ‚Grenzenlos tolerant – Toleranz grenzenlos‘, an der Schule ein kostenloses 

interkulturelles Training durchzuführen, wurde  gerne an der Grundschule Grafenau 

angenommen. Ziel des wöchentlichen Workshops war es, die Integration von Kindern mit 

Migrationsgeschichte zu unterstützen und deren Eltern zu beraten. Die Kinder erfuhren 

spielerisch, wie im demokratischen Miteinander Regeln gefunden und gelebt werden. In 
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abwechslungsreichen praktischen Übungen, beispielsweise beim Rollenspiel oder beim 

Verfassen kleiner Geschichten wurden zudem sprachliche Kompetenzen gefördert. 

 

Im Rahmen der lokalen Lehrerfortbildung werden für die Lehrer entsprechende Inhalte zum 

Thema „Deutsch als Zweitsprache“ oder „Deutsch als Fremdsprache“ angeboten. Als sehr 

günstig erweist sich hier die Kooperation zwischen Klassleiter und Förderlehrer 

(Grundschulen/Mittelschulen). Die Stunden für eine zusätzliche Sprachförderung neben der 

Schule sollen durch ein Sprachpatenprojekt allen Schulen zur Verfügung gestellt werden. 

 

Das im Landkreis Regen vom Staatlichen Schulamt konzipierte, organisierte (gemeinsam mit 

dem Ehrenamtsbüro) und begleitete Sprachpatenobjekt wird aktuell direkt auf den Landkreis 

Freyung-Grafenau übertragen. Die Organisation übernimmt das Staatliche Schulamt 

Freyung-Grafenau. Die ehrenamtliche Sprachpatenausbildung wird durch eine 

Seminarleiterin für Förderlehrer sowie die Kooperationsbeauftragte für Deutsch als 

Zweitsprache durchgeführt. Insgesamt werden dazu aktuell ca. 15 ehrenamtliche 

Sprachpaten ausgebildet. 

 

Die Inhalte der drei Ausbildungstage (ganztägig) lauten: 

1. Ausbildungstag 

 Geografische Übersicht und kurze kulturelle Infos zu den Ländern der Asylsuchenden 

 Dimension fremder Kulturen verstehen 

 Interkulturelle Unterschiede und Verhaltensmaßstäbe bei der Kommunikation 

2. Ausbildungstag 

 Wichtige Grundsätze zum Erlernen der deutschen Sprache als Zweitsprache 

 Sprachförderung im Vor- und Grundschulbereich sowie in der Mittelschule 

 Möglichkeiten der praktischen Umsetzung als Sprachpate 

3. Ausbildungstag 

 Praxistag: Unterrichtsmitschau bei einem Förderlehrer, gemeinsame Aussprache 

 

Das Projekt „Elterntalk“ ist bisher im Landkreis noch zu wenig wahrgenommen worden. 

Deshalb sind in einem ersten Schritt Informationen über diese Einrichtung für Eltern und 

Schule geplant, um das Angebot transparent zu machen. Dieses Projekt bringt vor allem 

Eltern mit Migrationshintergrund ins Gespräch zu relevanten Themen rund um die Erziehung 

von Kindern. 

Dabei geht es vor allem darum, die Elternkompetenz durch den Ausbau des Projekts 

„Elterntalk“ zu stärken. 

 

Folgende Ideen und Schritte sollen zunächst verfolgt werden: 

 Einbindung von Übersetzungsprogrammen auf Schulhomepages 

 Erarbeitung fremdsprachlicher Flyer (z. B. für die Schuleinschreibung) 

 Einfachere sprachliche Darstellung von Informationen (Elternbrief) 

 Spezielle Informationen für Eltern mit Migrationshintergrund beim „Tag der offenen 

Tür“ 

 

Gerade vor dem Hintergrund des demografischen Wandels gilt auch hier, dass kein Talent 

verloren gehen darf. Die Basiskompetenz Sprache gehört wesentlich besser gefördert.  
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In Kooperation mit dem Kinderschutzbund sollen fremdsprachige Elternkurse angeboten 

werden. 

Sprachlernprogramme (z. B. Syrisch/Deutsch) sollen an den weiterführenden Schulen 

eingesetzt werden; dazu gibt es bereits didaktische sehr wertvolle Programme, die an 

einzelnen Schulen schon sehr erfolgreich eingesetzt wurden. 

Für Kinder mit IQ-Eignung für weiterführende Schulen, bei denen lediglich ein Sprachdefizit 

besteht, sollten schnellstmöglich Stützungssysteme angeboten werden oder die Möglichkeit 

geprüft werden, eine Übergangsmaßnahme zu schaffen. 

 

Junge Menschen mit Behinderung bzw. sonderpädagogischen 
Förderbedarf (Inklusion, vgl. auch Art. 30a Abs. 6 BayEUG) 

 

Generell ist es Ziel der 

Verantwortlichen, über eine 

entsprechend umfassende 

Vernetzung und Verbesserung der 

Angebote jungen Menschen mit 

Behinderung eine noch bessere 

Teilhabe am gesellschaftlichen 

Leben im Landkreis Freyung-

Grafenau zu ermöglichen. Ein 

erster Schritt in die richtige 

Richtung ist, dass die Stadt 

Grafenau Modellkommune des 

Projektes „Bayern barrierefrei 2023“ 

ist. Langfristig sollen alle Städte und Gemeinden im Landkreis dabei unterstützt werden, den 

öffentlichen Raum so barrierefrei wie möglich zu gestalten, sodass eine entsprechende 

Teilhabe junger Menschen mit Handicap noch leichter möglich ist.  

 

Übersicht über Förderbereichs-Angebote im Landkreis Freyung-Grafenau: 

 

Sonderpädagogisches Förderzentrum DON BOSCO-Schule Grafenau 

Von 3 - 6 Jahre: Schulvorbereitende Einrichtung (SVE) der DON BOSCO-Schule Grafenau 

Die SVE ist eine Einrichtung für Kinder im Alter von 3 Jahren bis zum Schulbeginn. 

Die individuelle Förderung in einer unserer SVE-Gruppen geht über das Förderangebot des 

allgemeinen Kindergartens hinaus. In Kleingruppen mit max. 12 Kindern werden die Kinder 

auf ihrem Weg in die Schule intensiv begleitet und vorbereitet. Dabei werden sie durch 

qualifiziertes Personal unterstützt. 

Alle Kinder, die einen besonderen Förderbedarf in der Sprache, in der allgemeinen 

Entwicklung oder im Emotional- und Sozialverhalten haben, können die Einrichtung 

besuchen. 

Die Aufgabe der SVE ist es, die Entwicklungsrückstände der Kinder zu erfassen und nach 

Möglichkeit aufzuholen. Eine frühzeitige Förderung bringt die besten Aussichten für eine 

erfolgreiche Arbeit. Ziel ist die Schulfähigkeit der Kinder. 
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Aufgrund eines sonderpädagogischen Gutachtens wird für jedes Kind ein individueller 

Förderplan erstellt. Mit weiteren Erkenntnissen aus Beobachtung und Diagnostik werden die 

Förderpläne laufend aktualisiert. 

In der Einzelförderung, in der Arbeit in kleinen Gruppen und im gemeinsamen Spielen und 

Lernen bekommt jedes Kind die Anstöße, die es braucht. Sprach-, Wahrnehmungs-, 

Konzentrations- und Bewegungsförderung sowie Gemeinschaftserziehung stehen im 

Mittelpunkt. 

Ein weiterer Schwerpunkt der Arbeit ist die Elternberatung. 

 

Die Kinder werden mit Kleinbussen vom Elternhaus zur SVE gebracht und wieder 

zurückgefahren. Der Besuch der Einrichtung ist kostenlos, die Einrichtung ist staatlich. Die 

Gruppen werden von einer heilpädagogischen Förderlehrerin, stundenweise von einer 

Förderschullehrkraft, einer Kinderpflegerin und von Praktikanten betreut. 

Mit medizinischen und anderen schulischen Fachdiensten arbeitet die Einrichtung 

zusammen. 

 

Ab 6 Jahre: DON BOSCO-Schule Grafenau 

 Diagnose- und Förderklassen / Grundschulstufe zur geistigen Entwicklung  

 Klassen mit Förderschwerpunkten „Lernen“, „Sprache“, „emotional-soziale 

Entwicklung“ 

 Sonderpädagogische Diagnose- und Werkstattklassen  

 

Altersübergreifend: Mobiler Sonderpädagogischer Dienst der DON BOSCO-Schule Grafenau 

Das Sonderpädagogische Förderzentrum betreut jährlich ca. 100 Schülerinnen und Schüler 

an Grund-, Haupt- und Mittelschulen im Sprengelbereich. 

Dabei wird beraten, diagnostiziert und gefördert bei Teilleistungsschwächen in den 

Förderschwerpunkten „Lernen“, „Sprache“ und „emotional-soziale Entwicklung“. 

Im Bereich der Mobilen Sonderpädagogischen Hilfe in Kindergärten unterstützt die 

Einrichtung die Frühförderstelle Freyung mit 6 Wochenstunden Förderung für die Grafenauer 

Kindergärten. 

 

Schule im Erlenhain Sonderpädagogisches Förderzentrum Waldkirchen 

 

Caritas-Schule Sankt Elisabeth Freyung: Privates Förderzentrum mit Förderschwerpunkt 

„geistige Entwicklung“ 

 

Darstellung weiterer Projekte und deren Verstetigung und gegenseitige Vernetzung 

 

Die Schule am Haidl in Hinterschmiding und die Caritasschule St. Elisabeth in Freyung 

arbeiten schon seit 1988 zusammen und planen jährlich Projekte und Begegnungen. Die 

erste Veranstaltung war ein Maifest. An der Caritasschule wurde ein Maibaum aufgestellt 

und es wurde gemeinsam getanzt, gespielt und gesungen. Seither sind jährlich gemeinsame 

Unternehmungen geplant und durchgeführt worden. 

Neben dem traditionellen jährlichen Maibaumfest gab es Theateraufführungen, gemeinsame 

Fahrten zu Schullandheimaufenthalten, Nationalpark, Freilichtmuseum, bunter Vormittag zur 

Faschingszeit (gemeinsames Tanzen und Spielen) Wanderungen, Autorenlesungen, Besuch 
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der Ausstellung „Salzreich“ 1000 Jahre Goldener Steig (im Rathaus Hinterschmiding „Ars 

Nova“). 

 

Seit dem Schuljahr 2013/14 hat die Georg-von-Pasterwiz-Mittelschule Hohenau das 

Schulprofil „Inklusion“. Dort werden wichtige Projekte und Impulse im Rahmen der Inklusion 

umgesetzt. Daneben gibt es eine Vielzahl an einzelfallbezogenen Inklusionsmaßnahmen und 

Kooperationsklassen.  

 

Die Emerenz-Meier-Mittelschule führt die jährlichen Skikurse mit dem Förderzentrum 

Waldkirchen durch. 

 

Die Mittelschule Perlesreut ist bayernweiter Preisträger im Rahmen der Aktion „JobErfolg 

2013 - Menschen mit Behinderung am Arbeitsplatz“. 

 

Beratungszentrum Inklusion im Landkreis Freyung-Grafenau: 

 

Einrichtung 

Inklusionsberatung im Pädagogischen Beratungszentrum (Inklusion) am Staatlichen 

Schulamt im Landkreis Freyung-Grafenau 

 

Zeitplan 

Zum Schuljahr 2014/15 wurde durch das Staatliche Schulamt im Landkreis Freyung-

Grafenau eine unabhängige Beratungsstelle „Inklusion“ in den Räumen der Caritas-

Geschäftsstelle eingerichtet. 

 

Ziel-/Adressatengruppe 

Das Pädagogische Beratungszentrum (Inklusion) ist  

 eine unabhängige Anlaufstelle für Schüler/innen, Eltern/Erziehungsberechtigte, 

Lehrpersonen verschiedener Schularten, Pädagogisches Fachpersonal 

verschiedener Einrichtungen (Kindertagesstätten, Horte, …), Fachkräfte aus 

Therapie, Medizin, Schulpsychologie, Mitarbeiter der Jugendhilfe, 

Sachaufwandsträger. 

 eine offene, kostenlose Beratungsstelle für jedermann. 

 ein ergänzendes Angebot zu anderen Beratungs- und Fördereinrichtungen, vor allem 

im Übergangsbereich. 

 

Inhaltliche Angebote und Aufgabenstellung 

Das Angebot des Pädagogischen Beratungszentrums (Inklusion) umfasst folgende 

Aufgaben: 

 Beratung und Information über optimale Lern-, Entwicklungs- und 

Fördermöglichkeiten (in den Bereichen Lernen, Sprache, Verhalten, Wahrnehmung 

und Motorik, Frage des Förderortes, Inklusion an Regelschulen, schulrechtliche 

Möglichkeiten, …) 

 Koordinierung der Maßnahmen (medizinische, therapeutische und pädagogische 

Fachkräfte, Schulbegleitung, Beratungsstellen, Ämter und Schulen) 

 Fortbildung (Zusammenstellen von Fortbildungs-, Supervisions- und 

Schulentwicklungsangeboten) 
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Beratungsteam  

 Alexandra Kroiß-Jörg, Studienrätin im Förderschuldienst, FÖZ Waldkirchen 

 Alexander König, Beratungslehrer, GS/MS Hohenau, Schule mit Schulprofil Inklusion 

 

Unterstützung 

Der neu gebildete Arbeitskreis „Inklusion im Landkreis Freyung-Grafenau“ unterstützt bzw. 

kooperiert mit dem Beratungsteam. Dieser Arbeitskreis ist Plattform für einen erweiterten 

Informationsaustausch sowie für ein datenbasiertes Monitoring von inklusiven Maßnahmen. 

Zudem werden Fortbildungsmaßnahmen (Schulinterne Lehrerfortbildung, kurz: SchiLf) 

vorbereitet. Die Mitglieder im Arbeitskreis „Inklusion“ setzen sich aus Vertretern aller 

Schularten, der Jugendhilfe sowie der Schulpsychologen, Erzieherinnen, Eltern und 

Schülersprecher zusammen.  

Nähere Informationen zum Thema „Inklusion im Landkreis Freyung-Grafenau“ sind unter 

www.inklusionsberatung-frg.de abrufbar. 

 

Kooperationspartner 

Die bereits existierenden Netzwerke und deren fachliche Kompetenzen werden genutzt und 

auf Wunsch vermittelt: 

Beratungslehrer/Schulpsychologe, Sonderpädagogische Beratungsstellen, Mobile 

Sonderpädagogische Dienste, Eingliederungs- und Jugendhilfe (Schulbegleitung), Kinder- 

und Jugendpsychiatrie, Schularzt im Gesundheitsamt, Therapeutische Fachdienste 

(Ergotherapie, Logotherapie, …), Arbeitsagentur, Wohlfahrtsverbände, Sachaufwandsträger. 

 

Leitung/Verantwortung 

Das Staatliche Schulamt im Landkreis Freyung-Grafenau trägt die volle Verantwortung für 

die Inklusionsberatung. Ansprechpartner für das Beratungstandem ist Schulamtsdirektor 

Werner Grabl. 

 

An jeder Schule im Landkreis Freyung-Grafenau wird ein Ansprechpartner für Inklusion 

eingerichtet. Diese Lehrkraft wird mit aktuellen pädagogischen aber auch rechtlichen Fragen 

zum Thema „Inklusion“ in regelmäßigen Abständen geschult. Die neuen Informationen sollen 

dann in Form von SchiLf-Maßnahmen im Kollegium bzw. im Elternbeirat multipliziert werden. 

 

Junge Menschen in besonderen Krisen auffangen 

 

Oftmals stehen Kinder und Jugendliche in besonderen Konfliktlagen und sehen sich 

unüberwindbaren Problemen und Krisen ausgesetzt. Vernachlässigung, Miss-handlung oder 

Missbrauch sind oftmals der Hintergrund für besonders schwierige Lebenslagen von Kindern 

oder Jugendlichen. Aber auch psychische Probleme und Suchtprobleme erschweren oft die 

Sozialisation und die Persönlichkeitsentwicklung von jungen Menschen. Hier setzt der 

Schutzauftrag des Jugendamtes bei Gefährdungslagen für das Kindeswohl ein (§ 8a SGB 

VIII).  

 

In einem etablierten Netzwerk innerhalb der Jugendhilfe im Landkreis Freyung-Grafenau 

wird diesen jungen Menschen Hilfe und Unterstützung angeboten. Jugendamt, 

Gesundheitsamt, Erziehungsberatung, die psychosoziale Beratung und Behandlung, 

http://www.inklusionsberatung-frg.de/
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Fachärzte für Kinder- und Jugendpsychiatrie, Kinderärzte und niedergelassene Therapeuten 

versuchen, diesen oftmals hoch belasteten jungen Menschen den Weg aus den 

Lebenskrisen zu ermöglichen. 

 

Oft bleibt es nicht aus, dass diese Kinder und Jugendlichen nicht mehr in ihren Familien 

verbleiben können. Im Landkreis Freyung-Grafenau gibt es deshalb ein durch das 

Kreisjugendamt intensiv gepflegtes Netz an Pflegefamilien. Dieses Netz wird fortlaufend 

ausgebaut; derzeit gibt es 43 Pflegefamilien, die insgesamt 55 Kinder und Jugendliche in 

ihren Familien aufgenommen haben. 

 

Neben diesen familienersetzenden Hilfeangeboten gibt es im Landkreis Freyung-Grafenau 

drei stationäre Jugendhilfeeinrichtungen (Lebensbrücke Reiterberg, Antoniushof Daxstein, 

Jugendbauernhof Freedom), die Kindern und Jugendlichen in besonderen Krisenlagen eine 

umfassende Hilfe, Erziehung und Betreuung über Tag und Nacht garantieren. 

 

In regelmäßigen Qualifizierungskursen, die durch ein Schwerpunktteam des Jugendamtes 

durchgeführt werden, werden die Pflegefamilien an ihre verantwortungsvolle Aufgabe 

herangeführt. 

 

Sozial benachteiligte junge Menschen werden im Landkreis Freyung-Grafenau aber auch 

durch die Jugendsozialarbeit an Schulen (JaS) an den Mittelschulen Freyung, Grafenau und 

Waldkirchen, an der Mittelschule Schönberg, an der Grundschule Grafenau und an der 

Berufsschule Waldkirchen, Außenstelle Schlag, intensiv betreut, gefördert und unterstützt. 

Ein weiterer Ausbau der Jugendsozialarbeit an Schulen ist 2015 geplant an den zwei 

Sonderpädagogischen Förderzentren in Grafenau und Waldkirchen. 

 

In den nächsten Jahren wird im Landkreis Freyung-Grafenau die besondere demografische 

Entwicklung, die gekennzeichnet ist von einem massiven Rückgang der Schülerzahlen an 

allen Schultypen, im Mittelpunkt der zukünftigen Jugendhilfeplanungen stehen.  

Insbesondere die Zusammenarbeit zwischen Jugendhilfe und den Mittelschulen ist in Zukunft 

zu vertiefen, eine noch bessere Berufsorientierung und intensivere Hinwendung an die 

Berufs- und Arbeitswelt ist dringend geboten (Stichwort: Keiner darf verloren gehen).  

 

Eine Aufgabe der zukünftigen Jugendhilfeplanung wird deshalb sein, einen Arbeitskreis 

Schule und Jugendhilfe (Schulamt, Schulleitungen, Jugendamt) zu etablieren, der Kindern 

und Jugendlichen in besonderen Krisensituationen einen besseren Zugang zu den 

Hilfesystemen garantiert und sie befähigt, einen angemessenen Bildungsabschluss zu 

erreichen. 

 

Sozial benachteiligte junge Menschen für die Zukunft stärken  

(Schule, Jugendhilfe insbesondere Jugendsozialarbeit an Schulen, 

arbeitsweltbezogene Jugendsozialarbeit und Arbeitsverwaltung) 

 

Junge Menschen für die berufliche und private Zukunft zu stärken, ist eine Kernaufgabe von 

Schulen. Schüler und Schülerinnen in besonderen Lebenslagen müssen dabei besonders 

unterstützt werden. 
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An der Emerenz-Meier-Mittelschule Waldkirchen wurde in einem dreijährigen Modell 

(Schuljahre 2009/10 bis 2011/12) eine Klasse mit besonderem pädagogischen Auftrag 

eingerichtet. Impulsgeber war Prof. Dr. Norbert Seibert mit der Aussage: „Die Praxisklasse 

kommt zu spät!“ Die Schüler, die eine Praxisklasse besuchen, zeigten schon zum Teil sehr 

früh in ihrer Schulbiografie, dass sie Probleme in der Schule haben. Diese Problemfelder 

liegen mitunter im sozialen Umfeld der Schüler/innen. 

Eingerichtet wurde eine sogenannte Passepartout-Klasse (Arbeitstitel „Praxis-

Ganztagsklasse“: eine Klasse mit besonderem pädagogischen Auftrag). 

Da es bis dato keine Doppelförderung für eine solche Klasse gibt – ESF-Mittel für die 

Jugendsozialarbeit und gleichzeitig die Förderung für eine gebundene Ganztagsklasse mit 

zusätzlichen 12 Lehrerstunden – wurde diese Klasse als gebundene Ganztagsklasse 

geführt. Die notwendigen Maßnahmen durch die Angebote der Jugendhilfe wurden durch die 

an der Mittelschule Waldkirchen eingerichtete JaS-Stelle mitbetreut. 

Beginnend mit der 7. Jahrgangsstufe besuchten im Schuljahr 2009/10 insgesamt 16 Kinder 

diese Passepartout-Klasse. Die Beschulung erfolgte ganztags mit einem vermehrten 

Praxisanteil. Die Ganztagsbeschulung war notwendig, um das entsprechende Grundwissen 

aufzubauen. Bei einigen Schülern war der Zahlenraum bis 100 nicht gesichert. 

Die Schüler/innen rekrutierten sich aus dem gesamten Landkreis Freyung-Grafenau. Alle 

zeigten erhebliche Verhaltens- und Lerndefizite. 

 

Die Schwerpunktsetzungen in den einzelnen Jahrgangsstufen waren: 

 

 Die 7. Klasse zielt auf Motivation und Aufbau der Sozialkompetenz der Schülerinnen 

und Schüler. 

 Die 8. Klasse stellt fachliches Wissen in den Vordergrund. 

 Die 9. Klasse dient der Berufsorientierung und –findung. 

 

Als Ergebnis: In der 9. Jahrgangsstufe waren noch 14 Schüler/innen; vier schafften den 

Quali, acht den regulären Mittelschulabschluss; alle Schüler/innen hatten eine Lehrstelle. 

Die unterstützenden Maßnahmen für die Schüler/innen wurden durch ein dichtes Netz an 

Lehrern und Coaches geleistet: Klasslehrer, Förderlehrer, Schulpsychologin, Mobiler 

Sonderpädagogischer Dienst (MSD), Lernhelfer der Uni Passau, Lehrer aus der 

Berufsschule, Fachkraft der JaS, Berater der Arbeitsverwaltung, Handwerker aus der 

Region, ehrenamtliche Lese- und Lernpaten. 

Aus den Erfahrungen mit dieser Modellklasse ist geplant, künftig eine Passepartout-Klasse 

(passgenaue Förderung in Unterricht und Erziehung) für die Grundschulen und die 

Mittelschulen einzurichten. Allerdings nicht von vornherein in ein ganzjähriges Konzept, 

sondern auch in ein zeitlich begrenztes Förderprogramm (je nach Schülersituation). 

 

An der Mittelschule Freyung ist in Kooperation mit der DAA die sogenannte 

Berufseinstiegsbegleitung (BerEb) seit 3 Jahren eingerichtet. 

Zurzeit werden 14 Schüler der Klasse 9c, 7 Auszubildende und 2 Schüler der Klasse 8b 

(weitere 4 Anmeldungen liegen vor) betreut. Insgesamt können 27 Teilnehmer in dieses 

bundesweite Projekt aufgenommen werden.  
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BerEb-Ziele sind: 

 

 Schulabschluss schaffen 

 Orientieren und den passenden Beruf wählen 

 Ausbildungsplatz finden 

 Übergangszeiten meistern und stabil bleiben 

 Ausbildungserfolg sichern, Probezeit bestehen 

 

Um Schülern das Erreichen des Hauptschulabschlusses zu erleichtern, ihre 

Berufswahlkompetenz zu verbessern, sie in ihrer Persönlichkeit zu stärken und sie 

nachhaltig in Ausbildung zu integrieren, wird intensiv an der Entwicklung der jugendlichen 

Teilnehmer gearbeitet, damit sie diese Ziele erreichen können.  

 

Wesentliche Eckpunkte hier sind u. a.: 

 

 Stabilisierung des Teilnehmers 

 Motivationssteigerung und Aktivierung des Teilnehmers 

 Standortbestimmung, Kennen der eigenen Stärken und Schwächen 

 Information über die Anforderungen von Berufsfeldern und Berufen 

 Entwicklung klarer und realistischer beruflicher Vorstellungen 

 Erweiterung des Berufswahlspektrums 

 Förderung der Schlüsselkompetenzen wie z. B. Übernahme von Verantwortung, 

Teamfähigkeit, aber auch von Pünktlichkeit, Ordnung, Sorgfalt usw. 

 Bewerbertraining zur Integration in Ausbildung 

 Passgenaue Zusammenführung von Teilnehmer und Praktikums- bzw. 

Ausbildungsbetrieb 

 Kontinuierliche und langfristige Betreuung aus einer Hand 

 

Zusätzlich zu Einzelcoachings wird den Teilnehmern eine wöchentliche Gruppenstunde 

angeboten. Die Berufseinstiegsbegleitung der DAA beginnt ab der 8. Klasse und endet ein 

halbes Jahr nach Ausbildungsbeginn. 

 

Weitere bereits durchgeführte, fortlaufende und etablierte Maßnahmen zur individuellen 

Förderung sozial benachteiligter Menschen: 

 

 Lesepaten (organisiert über das Ehrenamtsbüro/Landratsämter)  

 Lernhelfer-Einsatz (Kooperation mit der Uni Passau) / Stützsysteme rekrutieren 

 Netzwerk „Familienpaten Bayern“ (Kinderschutzbund) 

 Erwachsene als Schulmediatoren (SiS: Seniorpartner in School) 

 Ausbau eines schulartübergreifenden Tutorensystems 

 Tandemlernen in den Klassen: Förderung eines Unterrichtsprinzips in allen 

Schularten (Schüler helfen Schülern) 
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Aktuell sind ca. 30 Lese- und Lernpaten im Landkreis Freyung-Grafenau zur individuellen 

Förderung an den Schulen im Einsatz (Schwerpunkt: Lesen/Mathematik). 

 

Es gibt Schüler,  

 die mit den vorhandenen schulischen Möglichkeiten nicht ausreichend gefördert 

werden können, 

 die die Mittelschule besuchen und in den Kernfächern große Defizite aufweisen,  

 die ohne Abschluss die Schule verlassen. 

 

Dazu gibt es vermehrt Auszubildende, die ihre Lehre abbrechen.  

 

Ziel: Durch frühzeitige Stützsysteme soll die Zahl dieser Kinder reduziert werden. Es gilt, 

präventiv zu arbeiten und den Schwerpunkt nicht ans Ende der Schulzeit zu setzen. Die 

sozial benachteiligten Schüler mit Schwierigkeiten sollen frühzeitig Förderung erhalten, um 

dann möglichst alle Schüler zu einem Abschluss und zur Ausbildungsreife führen zu können. 

Aus den Erfahrungen der „Flex-Klasse“ in der Stadt Kempten (Infos unter 

www.zukunftbringts.de) im Rahmen des Projekts „Zukunft bringt’s“ soll in Kooperation mit 

dem Landkreis, dem Schulamt und Verbänden ein entsprechendes regionales 

Förderkonzept erstellt und umgesetzt werden.  
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SÄULE 4: BÜRGERGESELLSCHAFT STÄRKEN UND ENTWICKELN ─ BEITRAG VON 

JUGENDHILFE EINSCHLIEßLICH JUGENDARBEIT, GANZTAGSANGEBOTE UND 

GENERATIONENÜBERGREIFENDEM DIALOG 
 

In der Jugend aktiv zu sein, sich sozial oder politisch zu engagieren, ist insgesamt gesehen 

häufig der Einstieg in ein Engagement im Erwachsenenalter. Angesichts des 

demografischen Wandels und dessen Folgen im Landkreis Freyung-Grafenau wird es für 

Vereine und Organisationen in der Zukunft deutlich schwieriger werden, ehrenamtlich 

engagierten Nachwuchs zu rekrutieren. Zudem zeigen unter anderem die Ergebnisse der 

neuen Sozialraumanalyse für den Landkreis Freyung-Grafenau, dass die Zahl der in der 

Region lebenden Senioren in den kommenden Jahren drastisch ansteigen wird. Allein 

daraus ergibt sich die Notwendigkeit, Jugend im Landkreis für ehrenamtliches Engagement 

zu begeistern. 

 

Die auf Eigeninitiative und Eigenverantwortlichkeit gegründete Jugendarbeit eignet sich 

besonders, junge Menschen frühzeitig zu aktivem ehrenamtlichen Engagement anzuregen 

und dazu zu befähigen, soziale Verantwortung zu übernehmen und sich aktiv an der 

demokratischen Entwicklung und Gestaltung der Gesellschaft zu beteiligen. Frühes 

Engagement neben der Schule, beispielsweise in der Jugendarbeit, wie auch der intensivere 

Einsatz in einem Freiwilligendienst tragen wesentlich zur nachhaltigen Sicherung der in 

Bayern stark ausgeprägten Kultur des Ehrenamtes bei. Generell ist die zu bearbeitende 

Säule thematisch so breit aufgestellt, dass sie viele unterschiedliche Aspekte auf sich 

vereint. Einer der Hauptschwerpunkte dieser Betrachtung muss gerade im ländlichen Raum 

sein, Wege zu finden, über die Jugendliche in ehrenamtliches Engagement gebracht werden 

können.  

 

Junge Menschen für die Bürgergesellschaft gewinnen  
(insbesondere ehrenamtliche Jugendarbeit, Jugendverbandsarbeit, Freiwilliges 

Soziales Jahr) 
 

Um junge Menschen im Landkreis Freyung-Grafenau in verstärktem Umfang für die 

Bürgergesellschaft gewinnen zu können, mussten zunächst übergeordnete Ziele abgesteckt 

werden. Diese Ziele sind: 

 Vereinbarkeit von Schule und Ehrenamt verbessern 

 Zusammenarbeit von Schule und institutionalisierter Jugendarbeit verbessern 

 Abstimmung von Lehrplänen auch 

schulartübergreifend, sodass 

gegebenenfalls ein 

„Ehrenamtsnachmittag“ entsteht 

 Neue Kanäle erkunden, über die 

Jugendliche angesprochen werden 

können 

 Kooperation von Organisationen der 

Jugendarbeit verbessern 

 Bessere Vernetzung von Jugendarbeit und Schule 

 Einbindung unter anderem auch von kirchlichen Organisationen 
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Im Sinne der Ausrichtung auf Nachhaltigkeit wird angestrebt, dieses Zielbündel laufend zu 

ergänzen und zu erweitern. Eine der Kräfte im Bereich Jugendarbeit im Landkreis Freyung-

Grafenau ist der Kreisjugendring. Die Verantwortlichen waren vor das Problem sinkender 

Zahlen ehrenamtlicher Betreuer gestellt. Im Folgenden beschreibt dieses Konzept, wie der 

Kreisjugendring im Landkreis Freyung-Grafenau mit diesem Thema aktuell umgeht und wie 

es gelingt, dass die Organisation neuen Betreuernachwuchs akquiriert: 

Der Kreisjugendring organisiert im Landkreis Freyung-Grafenau Ferien- und 

Freizeitangebote für Kinder und Jugendliche. Zur Organisation und Durchführung der 

Angebote ist der KJR auf die Unterstützung durch freiwillige/ehrenamtliche Helferinnen und 

Helfer angewiesen.  

Damit nimmt die Motivation von Jugendlichen für diese Aufgaben einen wichtigen Raum im 

Aufgabenfeld der Kommunalen Jugendarbeit ein.  

 

Ausgangsituation 

Der Kreisjugendring verwirklicht im Landkreis Freyung-Grafenau auch die Aufgaben der 

Kommunalen Jugendarbeit. Die Bereitstellung von kinder- und jugendgerechten 

Freizeitangeboten besitzt einen hohen Stellenwert. 

Aufgrund der vorhandenen Personalstruktur (1 Vollzeitplanstelle) können die Angebote nur 

durch das Engagement von freiwilligen/ehrenamtlichen Mitarbeitern realisiert werden.  

Durch die veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen wurde es in den 

vergangenen Jahren immer schwieriger, ehrenamtliche Mitarbeiter zu gewinnen.  

 

2011 hatte die Anzahl der zur Verfügung stehenden Freiwilligen einen Tiefpunkt erreicht. 

Daher wurde zu diesem Zeitpunkt ein neues Konzept zur Gewinnung von ehrenamtlichen 

Mitarbeitern erstellt.  

 

Philosophie 

Dem Leitbild einer verbandlich orientierten Organisation folgend, ist die Beteiligung und 

Aktivierung von Ehrenamt und Gestaltungsmöglichkeiten für junge Menschen ein zentrales 

Ziel.  

 

Konzeptskizze 

Transparenz und Marketing 

Der Kreisjugendring präsentiert sich als starker Partner, gibt Orientierung und klare 

Regelungen zu den Einsätzen. Er unterstützt die Freiwilligen in ihrer Bestrebung, sich für 

Kinder und Jugendliche zu engagieren. Aktive Öffentlichkeitsarbeit informiert über laufende 

Projekte und Vorhaben.  

 

Flexible und passgenaue Einsatzmöglichkeiten und Qualifizierung 

Dazu wurde das bislang starre System der Mitwirkungsmöglichkeiten in ein modulares 

System von Beteiligungs- und Fortbildungsmöglichkeiten umgewandelt. Auf diese Weise 

können die Interessierten ihre Fähigkeiten und Interessen individuell einbringen und erhalten 

„on the job“ Unterstützung und Begleitung durch erfahrene Betreuer/innen und durch die 

Hauptamtlichen. Außerdem wurden die zeitlichen Vorgaben für ein Engagement flexibilisiert. 

So ist es möglich, dass jeder sich zeitlich begrenzt - auch auf sehr kurze Zeiträume bezogen 

- einbringen kann.  

Auch die bisher geltende Mindestaltersgrenze von 16 Jahren wurde aufgehoben. Die 

Schwelle für den Einstieg ins Ehrenamt wurde durch diese Maßnahmen deutlich gesenkt.  
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Einbindung in Prozesse der Planung und Qualitätssicherung 

Aufgrund der Erkenntnis, dass Engagement vor allem dadurch gefördert wird, dass die 

Möglichkeit besteht, aktiv mitzugestalten und dabei individuelle Fertigkeiten und Fähigkeiten 

einzubringen, wird der Prozess der Gestaltung und Planung aller Freizeitmaßnahmen von 

Anfang an durch die ehrenamtlichen Betreuer und Mitarbeiter mitgestaltet. Dazu gibt es 

jeweils im Jahresverlauf Arbeitstreffen und daraus resultierende Arbeitsgruppen, die die 

konkrete Planung für Maßnahmen übernehmen. Die Durchführung wird jeweils durch 

Hauptamtliche begleitet und ein Kommunikationsrückschluss gesichert. Hier finden sich auch 

die Teams, welche dann die jeweilige Maßnahme umsetzen und durchführen.  

Durch diese Vorgehensweise ist das Ferien- und Freizeitprogramm von Jugendlichen für 

Jugendliche gemacht, „am Puls der Zeit“ und folgt jeweils auch den Trends aus der 

Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen.  

Zusätzlich besteht die Möglichkeit, dass Freiwillige, die nicht direkt in der Betreuung von 

Kindern und Jugendlichen im Einsatz sein möchten, logistische, kreative oder administrative 

Aufgaben übernehmen können.  

 

Eigens erarbeitete Maßnahmen zur Qualitätssicherung werden ebenfalls durch die Betreuer 

umgesetzt (Rückmeldeformulare, Abschlussbesprechungen mit Bewertung, Sicherung der 

Erkenntnisse und Verbesserungsvorschläge, Maßnahmen zur Psychohygiene, 

bedarfsorientierte Qualifizierung). 

 

System von Wertschätzung und Anerkennung 

Es wurde ein verbindliches System für Wertschätzung und Anerkennung geschaffen. Hierzu 

gehören die Präsentation der Personen und Leistungen auf der Homepage und in 

Printmedien, monetäre Aufwandsentschädigung für Einsätze und Fahrten, Beratung und 

Coaching in Ausbildungs- und Karrierefragen mit fachlich fundierten 

Persönlichkeitsgutachten und Einsatzzeugnissen (z. B. bei Bewerbung um Ausbildungs-, 

Studienplatz oder Stipendium) sowie für Ehrenamtliche kostenlose Teilnahme an 

Teambildungsmaßnahmen, Kreativworkshops und sogenannten „Dankeschön-Ausflügen.“ 

 

Umsetzung/Rahmenbedingungen 

Die Aufgaben und Einsatzmöglichkeiten reichen derzeit von einfachen Bastelaktionen bis hin 

zu mehrtägigen Feriencamps mit Übernachtung mit den jeweiligen Rahmen- und 

Betreuungstätigkeiten. Das Betreuerteam bringt regelmäßig Vorschläge ein, die dem Profil 

der vorhandenen Ehrenamtlichen entsprechen.  

Alle, die aktiv werden möchten, werden vom Kreisjugendring ausgebildet und für ihre 

Aufgaben eigens geschult und praktisch vorbereitet.  

 

Voraussetzungen für die Mitarbeit im Betreuerteam sind: 

 Erste-Hilfe-Kurs (für Betreuer der Feriencamps) 

 Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses 

 Mindestalter 14 Jahre (für Mehrtagesmaßnahmen und Tagesausflüge mind. 16 

Jahre; für Teamleitung mind. 18 Jahre)  

 Mindestens eine Basisschulung vor dem ersten Einsatz oder „Schnuppereinsatz“ 

 Teilnahme an mindestens einem Wochenendseminar / Basisqualifizierung und 

Update Recht und Betreuung pro Jahr 
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Voraussetzungen für die Übernahme einer Teamleitung: 

 Praktische Erfahrung in Kreisjugendringmaßnahmen und erfolgreiche Teilnahme an 

einem „Führungs-Trainee-Einsatz“ 

 Teilnahme an einer Teamleitungsschulung 

 Persönliche Eignung für Führungsaufgaben (Teamfähigkeit, gute Allgemeinbildung, 

Leitungs- und Führungskompetenz, Zuverlässigkeit) 

 

Generelles Ziel im Landkreis muss es sein, das Ehrenamt in der Region an sich und die 

Bereitschaft Jugendlicher, sich zu engagieren, weiter zu stärken. 

Als mögliches Projekt in diesem Bereich werden „Ehrenamtstage“ an den Schulen im 

Landkreis ins Auge gefasst. Zielgruppe sind dabei die Schulen aller Arten im Landkreis 

Freyung-Grafenau. Anzustreben ist dabei eine Zusammenarbeit mit verschiedensten 

Organisationen aus der Region, deren Arbeit auf ehrenamtlichem Engagement beruht. 

Beispiele sind hier die Freiwilligen Feuerwehren, das Rote Kreuz und Vereine aus der 

Region. 

 

Zunächst sollte landkreisweit eine Erhebung durchgeführt werden, um den Ist-Stand 

abzufragen („Welche Jugendlichen sind wo ehrenamtlich eingebunden oder können sich 

eine ehrenamtliche Tätigkeit vorstellen?“). Parallel dazu muss erhoben werden, in welchen 

Bereichen und Organisationen in der Region ehrenamtliches Engagement erwünscht oder 

gefordert ist. In einem weiteren Schritt soll Organisationen dann die Möglichkeit gegeben 

werden, sich an Schulen interessierten Jugendlichen vorzustellen und über die eigene Arbeit 

zu berichten. Abgerundet würde das Projekt durch Nachmittage, an denen interessierte 

Schüler im Rahmen von Wahlunterricht in ehrenamtlichen Projekten in Kooperation mit den 

jeweiligen Einrichtungen und Organisationen tätig sein können. 

 

Kooperation von schulischen und außerschulischen Partnern zur 
Stärkung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, insbesondere bei 
Ganztagsangeboten 

 

Seit dem Schuljahr 2010/11 kann die Reinhold-Koeppel-Grundschule in Grafenau einen 

gebundenen Ganztagszug anbieten. Bei diesem Angebot handelt es sich aus der Sicht der 

Verantwortlichen für dieses Konzept um ein 

besonders nachahmenswertes Best-

Practice-Beispiel. Schon im Jahr nach dem 

Start kamen zwei Gruppen der 

Verlängerten Mittagsbetreuung bis 16:00 

Uhr und eine Gruppe Mittagsbetreuung bis 

14:00 Uhr hinzu. Aktuell besuchen 98 von 

220 Schülern eine der fünf gebundenen 

Ganztagsklassen, weitere 24 Kinder 

werden am Nachmittag durch qualifizierte 

Fachkräfte betreut. Somit verbringen 

derzeit mehr als die Hälfte der Schüler den Nachmittag an der Schule und nehmen am 

gemeinsamen Mittagessen in der neu geschaffenen Mensa teil. 
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Ein gut rhythmisierter Tagesablauf – d. h. ein sinnvoller Wechsel zwischen kognitiv 

ausgerichteten Unterrichtsfächern und musischen oder sportlichen Betätigungen – ist das 

Hauptanliegen der Ganztagsschule. Der Stundenplan der Ganztagsklassen beinhaltet neben 

dem im Lehrplan vorgegebenen Pflichtunterricht der einzelnen Jahrgangsstufen zusätzliche 

tägliche Förderstunden, in denen der in den Kernfächern durchgenommene Unterrichtsstoff 

geübt und vertieft wird. Darüber hinaus sind aber auch zusätzliche Stunden für die Fächer 

Sport, Kunsterziehung, Praktisches Gestalten und Musikerziehung vorgesehen. 

 

Während der Unterricht in den Kernfächern ausschließlich von eigenen Lehrkräften erteilt 

wird, stehen der Schule für die zusätzlichen Förderstunden in den Klassenstufen eins und 

zwei sowie für das Angebot im sportlich-kreativ-musischen Bereich Mitarbeiter 

außerschulischer Kooperationspartner zur Verfügung. 

 

Wichtiger Kooperationspartner ist die Arbeiterwohlfahrt, kurz AWO genannt. In enger 

Zusammenarbeit mit Bezirksgeschäftsführer Alois Fraunholz wird das gesamte zusätzliche 

Personal für den Ganztag – Sozialpädagogen, pädagogische Hilfskräfte, Übungsleiter und 

andere Honorarkräfte – ausgewählt. Die AWO schließt sämtliche Arbeitsverträge ab, stellt 

die erforderlichen Zuschussanträge bei der Regierung und beim Sachaufwandsträger und 

wickelt die Bezahlung ab.  

 

Da etwa 20 % unserer Schüler Migrationshintergrund aufweisen und teilweise nur schwache 

Deutschkenntnisse besitzen, ist eine Förderung im Erlernen der deutschen Sprache 

unerlässlich. Grundsätzlich werden diese Kinder ganztägig beschult. Die Volkshochschule 

des Landkreises (VHS) unterstützte dieses Anliegen und führte im Rahmen eines ‚XENOS-

Projekts‘ einen Integrationskurs für Kinder sowie einen Sprachkurs für Mütter an der Schule 

durch. Beides sollte möglichst bald wiederholt werden. 

 

Eine bedeutende Rolle im Schulprofil spielt die Betonung von Bewegung und Sport im 

Ganztag. Die Grundschule wurde deswegen von der Landesschulsportstelle als ‚Best-

Practice-Schule im sportorientierten Ganztag‘ ausgewählt. Wesentlicher Bestandteil des 

Konzepts ist der Sportnachmittag, der jeden Dienstag durchgeführt wird. 

Klassenübergreifend werden den Schülern verschiedene Sportarten angeboten, die 

jahreszeitlich bedingt auf drei Blöcke verteilt werden. Dies sind derzeit Schwimmen, Judo, 

Fußball, Akrobatik und Turnen, Badminton, Kindertanz und Ballett, Golf, Eislauf und 

Skilanglauf. Die Auswahl der Sportarten ist auf das Angebot der Sportvereine vor Ort 

abgestimmt. Qualifizierte Übungsleiter aus folgenden Vereinen leiten die Übungsstunden: 

TSV Grafenau, WSV Grafenau, Golfclub am Nationalpark, Badmintonclub. Das Angebot wird 

ergänzt von einer Tanzpädagogin einer hiesigen Tanzschule und einer ausgebildeten Yoga-

Lehrerin. Zusätzlich unterstützt der Wintersportverein den jährlichen Wintersport-Aktionstag 

der Schule mit seinen Skilehrern. Im Zwei-Jahres-Rhythmus wird außerdem ein 

Sommersporttag durchgeführt, zu dem sämtliche Sportvereine in Grafenau eingeladen 

werden. Sie haben hier die Gelegenheit, bei der Durchführung von Schnuppertrainings 

unsere Schüler für ihre Sportart zu begeistern. Kontakte zu Übungsleitern und 

Vereinsverantwortlichen entstehen und werden genutzt, um das Angebot im sportorientierten 

Ganztag zu erweitern. 

 

Ein weiterer Kooperationspartner ist der Musikverein Schlag. Der Hauptdirigent der 

zugehörigen Blaskapelle leitet die beiden Bläserklassen der Schule. Der Musikverein stellt 
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die Blasinstrumente zur Verfügung und übernimmt die musikalische Ausbildung der 

Bläserklassenschüler. Der Instrumentalunterricht findet ausschließlich während der 

Unterrichtszeiten im Ganztagsbetrieb statt, wodurch die Eltern wesentlich unterstützt werden, 

weil sie weder den Transport ihrer Kinder zur Musikschule noch die Abholung selbst 

organisieren müssen.  

 

Jeden Freitagvormittag findet in den ersten und zweiten Klassen die Bayerische 

Kindersingstunde, durchgeführt vom ‚DH-Musikservice‘, statt. Die Kinder lernen traditionelle 

bayerische Kinderlieder kennen, wobei die Freude am Singen und Tanzen im Mittelpunkt 

steht. 

 

Auch der Gartenbauverein Grafenau ist in den vergangenen Jahren zu einem 

unverzichtbaren außerschulischen Partner geworden. Ein Mitglied des Vereins, das eine 

spezielle Ausbildung für die pädagogische Arbeit mit Kindern absolviert hat, arbeitet einmal 

wöchentlich mit Kindern einer Ganztagsklasse im Schulgarten oder bastelt mit 

Naturmaterialien, wenn das Wetter einen Aufenthalt im Freien nicht zulässt. Zudem hat der 

Verein eine Patenschaft über den Schulgarten übernommen. Bei Bedarf engagieren sich die 

Mitglieder beispielsweise beim Anlegen von Beeten, bei der Instandhaltung des Schulteichs 

oder bei der Gestaltung des Außenbereichs.  

 

Nicht zuletzt durch das herausragende Engagement außerschulischer Partner kann die 

Grundschule den Kindern ein breit gestreutes Angebot an musisch-kreativen oder 

sportlichen Betätigungen unterbreiten. Dies kommt in besonderer Weise Schülern aus sozial 

schwachen oder aus Asylbewerber-Familien zugute. Gerade diese können sich die 

Mitgliedschaft bei Vereinen bzw. Gebühren für eine Musikschule nicht leisten. Schließlich 

muss auch erwähnt werden, dass teure Ausrüstungsgegenstände wie Langlaufskier oder 

Golfschläger von der Schule zur Verfügung gestellt werden können. Stellte sich in der 

Vergangenheit heraus, dass sich ein Kind besonders für das Erlernen eines 

Musikinstruments oder einer Sportart eignete, so wurden gemeinsam mit den Vereinen 

Wege gefunden, dies trotz mangelnder Finanzkraft der Eltern zu ermöglichen. 

 

Ziel der Schule ist, noch weitere Vereine für die Arbeit mit und an der Schule zu begeistern 

und noch mehr Schülern den Zugang zu Sport, Musik und Kunst zu erleichtern. 

 

Gestaltung des Lebensraums Schule gemeinsam mit außerschulischen 
Kooperationspartnern 

 

In den zurückliegenden vier Jahren konnte die Zahl der Sportarbeitsgemeinschaften (SAG) 

im Landkreis Freyung-Grafenau von knapp 30 Sportarbeitsgemeinschaften auf aktuell 85 

Sportarbeitsgemeinschaften gesteigert werden. Damit nimmt der Landkreis Freyung-

Grafenau in Niederbayern die Spitzenposition ein. Zudem wurden zwei Stützpunktschulen 

und Partnerschulen des Wintersports etabliert. 

 

Folgende „Werbestrategien“/Infogespräche wurden dabei eingesetzt (im Sinne der 

Nachhaltigkeit zum Teil mehrfach!): 

 Dienstbesprechungen Schulleiter 

 Dienstbesprechungen Bürgermeister 
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 Aktiver Arbeitskreis: Sport in Schule und Verein 

 Kooperation mit dem Skiverband Bayerwald 

 Kooperation mit dem Skizentrum Mitterdorf 

 Runde Tische mit Vereinen und Vertretern der Schulen bzw. Kommunen 

 

Nachdem auch die Sportvereine in der Region unter dem demografischen Wandel „leiden“, 

ergibt sich für die Vereine mit dem Projekt „Sport nach eins“ auch die Möglichkeit, für die im 

Verein betriebene Sportart Werbung zu machen. Dadurch entsteht eine Win-win-Situation für 

die Schule und den Verein. 

 

Als zweites Best-Practice-Beispiel für die Kooperation Schule und außerschulische Partner 

im Landkreis Freyung-Grafenau ist das Technikmobil „Pfiffikus“ zu nennen. Dieses Projekt 

hat bereits bayernweite Beachtung gefunden (Bayerisches Fernsehen, Publikation des 

Kultusministeriums in der Elternzeitschrift „schule & wir“).  

Pfiffikus ist ein mobiles „Forscherlabor“, das an den Grundschulen in den Landkreisen 

Freyung-Grafenau und Regen zum Einsatz kommt. Es soll „MINT-Kompetenzen“ bereits bei 

jüngeren Kindern altersgerecht und spielerisch fördern. Das Konzept sieht im Grundsatz das 

Ausprobieren und Selbsttesten im Vordergrund. Kinder sollen möglichst ungezwungen an 

Naturwissenschaften und deren Phänomene herangeführt werden. Es gilt als 

wissenschaftlich erwiesen, dass die Entscheidung für einen Technikberuf schon in der 

Kindheit gefällt wird. Aus diesem Grund ist es wichtig, dass bereits im Kindesalter ein 

intensiver Kontakt mit Naturwissenschaften und Technik zustande kommt. Nur so kann dann 

auch die Region nachhaltig in Form von technikaffinen späteren Absolventen profitieren. Das 

Projekt wurde initiiert von den Regionalmanagements in Freyung-Grafenau und Regen sowie 

dem Staatlichen Schulamt, das für beide Landkreise zuständig ist. Darüber hinaus haben 

Unternehmen aus der Region sowie die Technologie-Transfer-Zentrum GmbH Freyung das 

Projekt materiell und finanziell unterstützt. Lehrkräfte der „Schule der Künischen Dörfer“ aus 

dem Landkreis Freyung-Grafenau haben die Themen, die mit den Kindern bearbeitet 

werden, ausgearbeitet und festgelegt sowie die didaktische Umsetzung erarbeitet (GribS-

Modell-Schule). Für die logistische Umsetzung und Betreuung konnten die Waldführer des 

Vereins „Pro Nationalpark e. V.“ gewonnen werden. Bisher ist das Technikmobil mit den 

Unterrichtsmodulen „Wasser“, „Luft“ und „Feuer“ ausgestattet. In einem weiteren Schritt soll 

„Pfiffikus“ jetzt um die Module „Elektrizität“ und „Magnetismus“ erweitert werden. Eine 

Zusage zur Kostenübernahme haben die Regionalmanagements in Regen und Freyung-

Grafenau bereits abgegeben. 

 

Das Haus der kleinen Forscher wird im Landkreis Freyung-Grafenau bereits seit Längerem 

als KiTa-Projekt umgesetzt. Die Stiftung hat das Projekt inzwischen auch auf die 

Grundschulen im Landkreis Freyung-Grafenau ausgeweitet. Thematisch überschneidet bzw. 

ergänzt sich das Haus der kleinen Forscher mit „Pfiffikus“. Im Anschluss an die „Pfiffikus“-

Seminare kann so mit Unterstützung vom Haus der kleinen Forscher die Thematik im 

Rahmen des Unterrichts fortgeführt werden. 

„Pfiffikus“ multipliziert die Erfahrungen der GribS-Schulen an allen Grundschulen in den 

Landkreisen Regen und Freyung-Grafenau. 

 

Mit „Pfiffikus“ ist es möglich, im Rahmen der Staatlichen Lehrerfortbildung das GribS-Projekt 

an allen Grundschulen zu multiplizieren. Das Pfiffikus-Mobil wird nur unter der 
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Voraussetzung eingesetzt, dass die Lehrkräfte dazu eine vorbereitende verpflichtende 

Fortbildung besucht haben.  

 

Institutionalisierung: 

In organisatorischer Hinsicht sind folgende Maßnahmen fest eingerichtet: 

 Runde Tische: u. a. zur Drogen- und Suchtprävention 

 Erweitertes Schulforum mit Vertretern des Sachaufwandträgers 

 Umsetzung konkreter Projekte: z. B. Naturnahe Gestaltung des Schulgeländes unter 

dem Prinzip der Benutzerbeteiligung (Schüler, Eltern, Lehrer, Kommune) 

 

In fachlicher und pädagogischer Hinsicht sind folgende Handlungsfelder fest etabliert: 

 An allen Schulen werden Schulentwicklungsprozesse umgesetzt sowie 

entsprechende Leitbilder entwickelt. Dabei wird auch besonders die wertorientierte 

Schulentwicklung thematisiert und in entsprechenden schulinternen 

Lehrerfortbildungen multipliziert. 

 Wertemultiplikatoren, Schul- und Unterrichtsentwickler stehen allen Schulen als 

kompetente Ansprechpartner zur Verfügung 

 An allen Schulen werden Experten aus Vereinen, Kirchengemeinden, Musikschulen, 

IHK, HWK u. a: in Unterricht und Schulleben miteinbezogen.  

 

Weitere Pläne und übergeordnete Ziele in der Region: 

 Fortsetzung der schulartübergreifenden Kooperation von Fachkräften insbesondere 

aus den Kindertageseinrichtungen, Jugendsozialarbeit an Schulen (JaS), der 

schulbezogenen Jugendarbeit, schulischen Beratungsfachkräften (Büro zur 

Schulberatung!) sowie ehrenamtlichen Mentoren/Paten usw. 

 Abstimmung von schulischen Planungen mit der Jugendhilfeplanung 

 Prinzipien einer werteorientierten und kindgemäßen Schulentwicklung mit Eltern 

(Erziehungspartnerschaften) und der Kommune vor Ort umsetzen 

 Im Zuge des weiteren Ausbaus der Ganztagsschulen wird eine verstärkte 

Kooperation mit dem Bauernverband und den regionalen Vermarktern angestrebt, um 

das Thema „Gesunde Schule / Gesunde Ernährung“ am Mittagstisch an den 

Ganztagsschulen zu hinterfragen und die „Regionale Küche“ zum Standard werden 

zu lassen. 

Motto: Bei der Ernährung achten wir auf die drei „G“: Gaumenfreude, Gesundheit, 

Gewissen 

 

Sicherung der ehrenamtlichen Jugendarbeit in Jugendverbänden, 
Vereinen und Kirchen auch im ländlichen Raum 

 

Im ländlich geprägten Landkreis Freyung-Grafenau, der für die Zukunft insgesamt mit einem 

Einwohnerrückgang rechnen muss, gehört eine gute soziale Infrastruktur zu den 

Grundvoraussetzungen, um Zukunftsfähigkeit sicherzustellen. Zu dieser guten sozialen 

Infrastruktur gehören unter anderem Orte, Einrichtungen und Angebote der Jugendarbeit, die 

jungen Menschen im Landkreis Freyung-Grafenau eine angemessene Vielfalt in den 

Bereichen kind- und jugendgemäße Freizeitanregungen, Bildungsmöglichkeiten und 

Teilhabechancen bieten. Der Landkreis Freyung-Grafenau hat 2014 eine Sozialraumanalyse 
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für die Region in Auftrag gegeben. In dieser Studie wurde der Ist-Stand für Orte und 

Angebote der Jugendarbeit in allen Kommunen des Landkreises abgefragt, um für die 

Ausgestaltung der Bildungsregion entsprechende Grundlagenkenntnisse zu erlangen und 

entsprechende regulierende Maßnahmen ergreifen zu können. 

 

Einer der wichtigsten Akteure der Jugendarbeit im Landkreis Freyung-Grafenau ist der 

Kreisjugendring (KJR). Er organisiert in der Region ein umfangreiches Programm für Kinder, 

Jugendliche und Familien. Das Programm reicht von Ferien- und Freizeitangeboten bis hin 

zu Fortbildungen, Projekten, Veranstaltungen und Aktionen zur Jugendförderung im 

Landkreis. Als konkrete Beispiele seien hier ein Walderlebnistag, Hundewandern, der 

Kinderfotopreis oder die Veranstaltung „Zukunftsforum“, die sich speziell mit regionalen 

Themen beschäftigt, die junge Menschen angehen, genannt. Darüber hinaus organisiert der 

Kreisjugendring auch die Verleihung eines Ehrenamtspreises für Menschen aus dem 

Landkreis Freyung-Grafenau, die in herausragender Weise über Jahre hinweg ehrenamtlich 

in der Jugendarbeit gearbeitet haben. Zusätzlich engagiert sich auch die katholische Kirche 

in der Jugendarbeit im Landkreis Freyung-Grafenau. Zuständig ist das Kirchliche 

Jugendbüro Freyung-Grafenau. Das Büro ist eine Außenstelle des Bischöflichen 

Jugendamtes Passau. Tätigkeitsbereich ist das Großdekanat Freyung-Grafenau, also der 

gesamte Landkreis Freyung-Grafenau. Innerhalb dieses Dekanats gibt es Jugendgruppen in 

Mauth-Finsterau, Waldkirchen, Großarmschlag und Schönberg-Eppenschlag. Eine weitere 

wichtige Säule im Bereich der Jugendarbeit im Landkreis Freyung-Grafenau ist neben den 

zahlreichen Sportvereinen auch die Feuerwehr. Im Kreisfeuerwehrverband ist entsprechend 

eine Jugendfeuerwehr installiert. 

 

Um trotz des zahlenmäßigen Rückgangs junger Menschen in den Städten und Gemeinden 

des Landkreises Freyung-Grafenau ein auf verschiedenste Interessen zugeschnittenes 

Angebot bieten zu können, ist es wichtig und damit auch oberstes Ziel, in diesem Bereich 

Schulen, Träger der Jugendarbeit im Landkreis, Kirchen, Vereine sowohl auf Kreis- als auch 

auf kommunaler Ebene, Zuständige in der Verwaltung und Schülerbeförderung 

entsprechend zu vernetzen und eine kontinuierliche Zusammenarbeit sicherzustellen. Im 

Rahmen dieser Kooperation soll beispielsweise geprüft werden, inwieweit vorhandene 

Jugendräume tauglich und zeitgemäß sind, vorhandene Räume gemeinsam so genutzt 

werden, dass eine bestmögliche Auslastung gewährleistet ist, dass Kindern und 

Jugendlichen ein entsprechendes Mitspracherecht bei der Raumgestaltung, aber auch der 

praktischen Ausrichtung des Angebotes in pädagogischer Sicht eingeräumt wird, dass 

Kinder und Jugendliche auch zeitlich gesehen ein Engagement möglichst leicht gemacht 

wird und dass auch Schultransporte harmonisiert werden, sodass in diesem Bereich 

optimale Voraussetzungen geschaffen werden. Martina Kirchpfening, die Geschäftsführerin 

des Kreisjugendrings im Landkreis Freyung-Grafenau, hat im Zuge der Vorbereitung auf die 

Bewerbung des Landkreises ein visionäres Konzept zur Aktivierung junger Menschen als 

lokale Akteure im Gemeinwesen erstellt.  

 

Das Modell bedient sich eines Ansatzes, der echte Gestaltungsmöglichkeiten und 

Gestaltungsfreiräume zulässt. Das Ziel ist dabei die Stiftung von lokaler Identität und 

Autonomie durch soziale, ökonomische und kulturelle Einbindung der jungen Bürger in lokale 

Prozesse durch „Vermenschlichung“ des Systems nach sozialen, ökonomischen und 

kreativen Kriterien. 
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Der Ablauf eines solchen Modellprozesses lässt sich wie folgt skizzieren:  

 

Modul 1 

Was geht ab im Dorf? 

Identifikation der bestehenden sozialen, ökonomischen und kulturellen Netzwerke und 

Aktivitäten (Dorferneuerung, Unser Dorf soll Zukunft haben, Genossenschaften, 

Handelssysteme, Tauschsysteme, Generationensysteme z. B. Bauhütte, Jugend- und 

Familienforum, Mehrgenerationenhaus, Selbsthilfeaktive, Bürgerhaus usw.). 

 

Wer will das wissen? 

Im Modul 1 werden durch eine/n Koordinator/in die bestehenden Aktivitäten und Initiativen 

abgefragt und dokumentiert. Die Bereitschaft, sich für die Ideen von jungen Leuten zu öffnen, 

wird abgefragt; bestehende Präsentationsbereitschaft wird dokumentiert. 

Nach Möglichkeit können mit dieser Evaluationsphase auch junge Leute befasst sein (z. B. 

als Studienprojekt, Schulprojekte, P-Seminar, Klassenprojekte, Ehrenamtsprojekt, 

Kreisjugendring Team-Projekt). 

 

Modul 2 

Was geht …? 

Aktivierung der jungen Menschen am Ort (an ihrem Wohnort/Heimatort) durch Anregungen 

und Beispiele aus örtlich vorhandenen Aktivitäten. 

Präsentation lokale Agenda, lokale Visionen aus den Gemeinden in Freyung-Grafenau, 

Bauvorhaben der Gemeinde; (Ilzer Land, Jugendnetzwerk, Perlesreut Bündnis für Familie, 

Ökologische Visionen, Mehrgenerationenmodell, Wohnformen, Freizeitgestaltung)  

 

Präsentation „Kreative und kulturelle Aktivitäten“ (Trendy zurück zur Natur, Nationalpark, 

Lebensmittel selber erzeugen, alternativer Landbau, Kräuter kennen, Trendy my boshi, 

Riesenstrickliselei, kreatives Gestalten mit Stoffen, Farben, Tiere halten, Musik machen …) 

aus örtlichen und überörtlichen Aktivitäten.  

 

Im Unterschied zum üblichen partizipativen Vorgehen werden die Kinder und Jugendlichen 

jedoch nicht aufgefordert mitzumachen, also in bestehende Projekte einzusteigen, bzw. sich 

in den bestehenden Netzwerken zu engagieren, sondern sie erhalten lediglich ausführliche 

und möglichst enthusiastische Informationen über bestehende Projekte und Aktivitäten von 

Menschen, denen die Entwicklung eines funktionierendes Gemeinwesens am Herzen liegt.  

 

Modul 3 

Frei(Räume): „Chillen für Visionen“ 

Anschließend und inhaltlich anknüpfend an Modul 2 finden Treffen und Zusammenkünfte von 

Kindern, Jugendlichen und jungen Menschen zur gemeinsamen Entwicklung von Ideen und 

Visionen oder zur Durchführung von gemeinsamen selbstgesteuerten Kreativaktionen 

(Musik, künstlerisch-handwerkliches Gestalten usw.) statt.  

Moderierte Treffen (Sicherung der Ergebnisse, Gesprächsführung, Begleitung und 

Unterstützung in Methoden der Entscheidungsfindung) wechseln sich mit nichtmoderierten 

ab. Die Entscheidung über moderierte oder nichtmoderierte Treffen obliegt den 

Teilnehmenden.  
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Das besondere an Modul 3 ist die Bereitstellung von (Frei-)Räumen für diese 

Begegnungen/Treffen der 

Jugendlichen. Es bieten sich 

an: Aktive und inaktive 

Jugendräume (derzeit ca. 8 im 

Landkreis vorhanden) sowie 

mittelfristig leerstehende 

Räume der Gemeinden und 

leerstehende Schulhäuser, die 

das Potenzial bieten könnten, 

daraus Kreativzentren zu 

schaffen, die von jungen 

Leuten organisiert werden, 

aber nicht nur für junge Leute 

offen sind. 

 

Schlussbemerkung 

Die jungen Menschen werden nicht in sogenannter Partizipation instrumentalisiert oder in ein 

mittelfristig bindendes Ehrenamt vereinnahmt. Das Modell der visionären Aktivierung geht 

einen anderen Weg. Es lässt Raum für Entwicklung und Erfahrung und ist zunächst ein 

Lernprozess an sich. Diese neue Erfahrung von Freiraum kann junge Menschen beflügeln, 

wieder aktiv zu werden. Durch das Damoklesschwert „Demografischer Wandel“ lastet ein zu 

hoher Erwartungsdruck auf Kindern und Jugendlichen, der ihr kreatives und visionäres 

Weltgestaltungspotenzial unterdrückt und daher eher das Gegenteil dessen bewirkt, was wir 

(Erwachsenen) uns wünschen.  

Nur wenn wir die Jugend von unseren eigenen Ängsten befreien, wird sie tatsächlich die 

Freiheit gewinnen, Zukunft so zu gestalten, dass diese Gesellschaft nachhaltig existent und 

lebenswert bleibt. 

Für eine praktische Umsetzung der Module ist ein Projekt aus dem Bereich „Urban 

Gardening“ angedacht.  

 

Stärkung der generationenübergreifenden Dialog- und Unterstützungs-

angebote und -strukturen  

(insbesondere Besuchsprojekte, Paten, Coaches und Akquisiteure) 

 

Junge Menschen aus dem Landkreis Freyung-Grafenau sollen Kontakt zu älteren Menschen 

erhalten, sich aus eigenem Antrieb in generationenübergreifende Projekte einbringen und 

vom Erfahrungsschatz und den Talenten älterer Mitbürger profitieren. Damit soll der 

Zusammenhalt innerhalb der Bürgerschaft in der Region weiter gestärkt werden.  

 

In der Vergangenheit war gerade im ländlichen Raum die Familie der Ort, an dem ein 

Austausch zwischen den Generationen stattgefunden hat. Hier haben sich Menschen 

unterschiedlichen Alters gegenseitig unterstützt und Wissen im Verbund der Großfamilie 

weitergegeben. Dieser innerfamiliäre Dialog fehlt heute oft. Ältere Menschen leben häufig 

allein, haben wenig Bezug oder Kontakt zu Kindern und Enkeln. Hier gilt es, entsprechende 

Strukturen „künstlich“ zu schaffen, den generationenübergreifenden Dialog im Landkreis 
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anzuregen und zu unterstützen. Dazu müssen Räume, Angebote und Strukturen geschaffen 

und unterhalten werden, die jungen und älteren Menschen die Möglichkeit bieten, 

zusammenzukommen, sich auszutauschen, voneinander zu lernen und so gegenseitig 

voneinander zu profitieren.  

 

Bereits umgesetzt ist im Landkreis Freyung-Grafenau das Projekt „Lesen macht stark“-

Lesepaten an Grund- und Mittelschulen. Freiwillige Erwachsene, die selbst Freude am Lesen 

haben, sind angesprochen, für mindestens ein Schuljahr eine Stunde in der Woche Kindern, 

die entsprechenden Förderbedarf haben, Freude am Lesen und an Büchern zu vermitteln. 

Die Paten sollen Optimismus und Sensibilität, aber auch Geduld mitbringen. Sie sollen gut 

mit Schulen und Lehrern zusammenarbeiten und sich in den oft hektischen Schulalltag 

integrieren können. Die Lesepaten bauen eine persönliche Beziehung zu den Kindern auf, 

verschaffen ihnen Erfolgserlebnisse und wecken so Lern- und Lesefreude. Im Landkreis 

Freyung-Grafenau wurden bisher durchwegs positive Erfahrungen mit Lesepaten gemacht: 

Die Kinder freuen sich jede Woche auf ihre Paten. Sie erleben die Lesestunden keineswegs 

als Zusatzbelastung oder Diskriminierung, ja sie sind stolz darauf, eine besondere 

Zuwendung zu erfahren, wodurch auch das Ansehen im Klassenverband steigt. Der 

Landkreis Freyung-Grafenau hat für Interessierte einen Leitfaden für Lesepaten 

herausgegeben. Schnittstelle für Lesepaten und Schulen/Kinder, die Förderbedarf haben, ist 

das Koordinierungszentrum Bürgerschaftliches Engagement / Ehrenamtsbüro am 

Landratsamt Freyung-Grafenau.  

 

Hier könnten auch weitere Projekte zu einem generationenübergreifendem Dialog in der 

Region organisatorisch zusammenlaufen. Miteingebunden werden müssen die Schulen des 

Landkreises, Elternvertretungen, Vertreter von regionalen Unternehmen, die 

Berufseinstiegsbegleiter der Arbeitsagentur, der Zukunftscoach des Mittelschulverbunds 

Freyung, Jugendorganisationen und -verbände wie der Kreisjugendring oder das Kirchliche 

Jugendbüro Freyung. Darüber hinaus soll auch die Mitwirkung von Bildungsträgern wie der 

VHS oder der Katholischen Erwachsenenbildung im Landkreis angeregt werden.  

 

Um beide Seiten im generationenübergreifenden Dialog entsprechend abzubilden, müssen 

in den Prozess auch Organisationen, die in der Seniorenarbeit tätig sind, fester Bestandteil 

der Kooperation werden. Hier 

kommen unter anderem der 

Kreiscaritasverband und die 

Arbeiterwohlfahrt Ortsverbände 

Freyung und Grafenau infrage. Um 

die Projektarbeit in diesem Bereich 

weiter auszubauen, gilt es weitere 

Strukturen zu schaffen, in denen 

mehrere Generationen 

zusammenwirken und voneinander 

lernen können. Es müssen die Fragen geklärt werden, wie Jugendliche aktiv in die Prozesse 

einbezogen werden können, wie die Kooperation beziehungsweise das Miteinander von Alt 

und Jung gestärkt werden kann und welche weiteren Bausteine für 

generationenübergreifende Aktivitäten im Landkreis geschaffen werden können.  
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Unter anderem ist in diesem Zusammenhang bereits ein weiteres Projekt in Planung. In 

Zusammenarbeit mehrerer Projektpartner ist der Konzeptentwurf für ein 

berufseinstiegsbegleitendes Patensystem im Landkreis Freyung-Grafenau entstanden. 

Neben den hauptamtlichen Berufseinstiegsbegleitern der Agentur für Arbeit, der Praktika 

betreuenden Lehrkräfte und sonstigen Mitwirkenden sollen im Landkreis Freyung-Grafenau 

ehrenamtlich engagierte Bürgerinnen und Bürger junge Menschen beim Übergang von der 

allgemein bildenden Schule in eine Berufsausbildung unterstützen. Damit sollen mehr 

Jugendliche den Schulabschluss schaffen sowie Ausbildungsabbrüche wegen falscher 

Berufsvorstellungen zurückgehen.  

 

Projektbeteiligte sind: 

 Schülerinnen und Schüler der Vorabgangsklassen, die zur Erreichung des 

Schulabschlusses und zum Übergang in eine angestrebte Ausbildung Unterstützung 

benötigen oder wünschen 

 Eltern, die auf diesem Weg eine Förderung ihres Kindes wünschen und diese 

Maßnahme unterstützen 

 Lehrkräfte und Schulleitungen, die bereit sind, diese zusätzliche Unterstützung ihrer 

Arbeit durch außerschulische Ehrenamtliche mitzutragen 

 Berufsberater und ggf. hauptamtliche Berufseinstiegsbegleiter der Agentur für Arbeit 

 Unternehmen, die sich diesem Projekt öffnen 

 Einrichtungen der Jugendhilfe, die zur Mitarbeit bereit sind 

 Ehrenamtsbüro des Landratsamtes Freyung-Grafenau 

 Regionalmanagement des Landkreises Freyung-Grafenau 

 Ehrenamtlich tätige Berufseinstiegsbegleiter, die für einzelne Schüler und 

Schülerinnen eine Patenschaft übernehmen. 

 

Das Projekt soll zunächst an ein bis zwei Schulen im Landkreis probeweise eingeführt 

werden. In dieser Pilotphase werden nicht nur erste Erfahrungen gesammelt, es wird auch 

durch öffentlich wirksame Berichterstattung das Interesse der potenziell Beteiligten geweckt. 

Zur Verfestigung der Projekt-Struktur findet ein regelmäßiger Paten-Stammtisch für die 

ausgebildeten „ehrenamtlichen Berufseinstiegsbegleiter“ als Grundlage für einen 

Erfahrungsaustausch statt. Mit dazu kommen sollen Vertreter der Einrichtungen und 

Organisationen, die Projektpartner sind. Mit diesen Treffen sollen insbesondere auch eine 

möglichst fruchtbare gegenseitige Unterstützung der Projektteilnehmer untereinander und 

die Nachhaltigkeit des Projektes gewährleistet werden. 
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SÄULE 5: HERAUSFORDERUNGEN DES DEMOGRAFISCHEN WANDELS 

ANNEHMEN: 
 

Die nachhaltige Entwicklung des Landkreises Freyung-Grafenau ist das Hauptanliegen des 

Regionalmanagements. Besondere Berücksichtigung erhalten dabei die Aspekte "Bildung 

und Wirtschaft", "Demografischer Wandel" und "Technologieregion Freyung-Grafenau". 

Demnach hat das Regionalmanagement als einen seiner Hautaufträge, Demografie und 

deren Entwicklung im Landkreis Freyung-Grafenau – wo dies möglich ist - positiv zu 

gestalten. Unter anderem versucht das Regionalmanagement im Netzwerk mit zahlreichen 

Projektpartnern junge Menschen und gerade auch junge Familien davon zu überzeugen, 

dass Leben und Arbeiten im Landkreis Freyung-Grafenau ein Erfolgsmodell sein kann und 

zahlreiche Vorteile bietet. Praktische Ansätze in diese Richtung liefert die neu erstellte 

Sozialraumanalyse für den Landkreis Freyung-Grafenau. Sie gliedert unter anderem sehr 

genau die Stärken und Schwächen der Region, gerade im Hinblick auf Zu- und Fortzüge der 

relevanten Gruppen. Die Resultate haben für die fokussierten Zielgruppen der Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen einerseits und der jungen Familien andererseits unterschiedliche 

Beweggründe für Wanderungen aufgezeigt. Insgesamt lassen sich die Stärken und 

Schwächen des Landkreis Freyung-Grafenau aber zusammenfassen. Die zentralen Stärken 

des Landkreises Freyung-Grafenau liegen demnach in folgenden Bereichen: 

 Kosten des Wohnens (Mieten, Kaufpreise) 

 Qualität des Wohnens (Wohnfläche, Wohnumgebung) 

 Sicherheit 

 Geringe Armutsgefährdung 

 Umwelt und Freizeitwert (Fremdenverkehrsinfrastruktur, Erholungsgebiete) 

 

Diese Stärken sprechen insbesondere junge Familien und nur zu geringeren Teilen 

Jugendliche und junge Erwachsene an, wie die Wanderungssalden der vergangenen Jahre 

deutlich nachweisen.  

Demgegenüber liegen folgende zentrale Schwächen des Landkreises Freyung-Grafenau vor: 

 Sehr geringer Anteil von sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 

 Akademikerstellen im Verhältnis zu den Abiturienten 

 Relativ niedrige Arbeitsplatzdichte 

 In Teilen des Landkreises: Verkehrsinfrastruktur 

 In weiten Teilen des Landkreises: ÖPNV 

 

Diese Schwächen spielen insbesondere für Jugendliche und junge Erwachsene eine 

bedeutungsvolle Rolle, wie die Wanderungssalden zeigen. Dennoch ist bei den massiven 

Wanderungsströmen, die zu einem (zumindest vorläufigen) Verlust von mehr als einem 

Drittel der 18- bis unter 25-Jährigen im Landkreis Freyung-Grafenau führen, auch ein 

nennenswerter Zuzug zu verzeichnen – und das nicht nur von Rückkehrern.  

 

Bildung als Standortfaktor begreifen 

 

Der Landkreis Freyung-Grafenau weist mit seinen Schulen und Bildungseinrichtungen 

sowohl im vorschulischen als auch im schulischen Bereich ein umfangreiches Angebot auf. 

Die Bedeutung von Bildung als Standortfaktor ist in der Bevölkerung deutlich verankert. Das 
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beweist auch die hohe Zahl der Teilnehmer an den Veranstaltungen, die im Zuge des 

Bewerbungsprozesses des Landkreises Freyung-Grafenau auf dem Weg hin zur 

„Bildungsregion in Bayern“ stattgefunden haben. Allein am Dialogforum am 11.11.2013 in 

Schönberg haben über 150 an Bildung Interessierte teilgenommen. 

Im Rahmen der Veranstaltung konnten rund 30 neue „Mitstreiter“ zur Umsetzung der 

Bildungsregion Freyung-Grafenau gewonnen werden.  

 

Insgesamt haben wir im Landkreis Freyung-Grafenau bereits Folgendes erreicht: 

 Wachsendes Bewusstsein bezüglich Bildung als Faktor für die Standortqualität 

der Region 

 Schulverbünde zum mittelfristigen Erhalt von Schulstandorten 

 Sanierungsprogramme für landkreiseigene Schulen 

 Kooperation mit Vereinen und externen Bildungsträgern vor Ort 

 

Ziel der Bildungsregion im Landkreis Freyung-Grafenau muss es sein, den Bedarf an 

Betreuungs- und Bildungseinrichtungen nicht an aktuellen demografischen Daten zu 

messen, sondern daran, wo wir hin wollen, wo sich der Landkreis im Jahr 2025 sieht.  

 

Grundsätzlich müssen im Landkreis Freyung-Grafenau weiterhin weitreichende Bildungs- 

und Ausbildungsangebote vorgehalten werden. Gleichzeitig ist es notwendig, dass in der 

Region durchgängige Ausbildungsmöglichkeiten vorhanden sind, damit das Fehlen von 

Angeboten nicht zu einer zusätzlichen Abwanderungstendenz führt. Dies gilt besonders für 

Mittelschulen, Realschulen und Berufsschulen. Unter anderem kann das Wegfallen von 

Ausbildungsangeboten/Berufszweigen an Berufsschulen bei der Berufswahl von einem 

erwünschten Beruf abhalten. Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch die 

Bestandssicherung für Mittelschulen im Landkreis, als „Lieferant“ zukünftiger Fachkräfte, die 

gerade in einer eher ländlich strukturierten, von Handwerksbetrieben geprägten Region wie 

dem Landkreis Freyung-Grafenau zunehmend knapp werden. Der Erhalt der Strukturen 

fordert Einsatz von allen an Bildung Interessierten auf verschiedensten Ebenen und ist auch 

abhängig von entsprechenden Investitionen in den Bildungsbereich im Landkreis Freyung-

Grafenau.  

 

Sicherung des bestehenden Bildungsangebotes 

 

Im Landkreis Freyung-Grafenau ist das Bildungsangebot vielfältig und breit gefächert. 

Sowohl im vorschulischen als auch im schulischen Bereich umfasst das Angebot zahlreiche 

Einrichtungen:  

 

Kindertageseinrichtungen (Krippen und Kindergärten) 

Der Landkreis Freyung-Grafenau verfügt über 43 

Kindertageseinrichtungen. Rund die Hälfte dieser 

Einrichtungen bietet auch Plätze für unter Dreijährige. 

Insgesamt beläuft sich das das Angebot auf rund 2.700 

Plätze; 430 davon sind für unter Dreijährige.  

Die einzige eigenständige Krippe (für < 3 Jahre) im Landkreis 

ist in Waldkirchen. Sie verfügt über 45 Betreuungsplätze. 

Vier der Kindergärten im Landkreis sind sogenannte Waldkindergärten. 
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Alle Kindertageseinrichtungen im Landkreis Freyung-Grafenau können bei Bedarf  

integrative Plätze für behinderte oder von Behinderung bedrohte Kinder anbieten. 

 

Eltern-Kind-Gruppen: 

Im Landkreis existiert ein breites Netz an Eltern-Kind-Gruppen. Diese Gruppen fördern den 

gegenseitigen Austausch mit anderen Eltern. Auskünfte erteilt hier die Katholische 

Erwachsenenbildung im Landkreis Freyung-Grafenau (KEB). 

  

Kindertagespflege bietet: 

 individuelle Betreuung von unter Dreijährigen 

 Ergänzung zu KIGA, Krippe oder Schule mit flexiblen Zeiten von 0 bis 14 Jahren 

 

Großtagespflege „Sonnenwaldkinder“ Zenting 

Großtagespflege „Buntstifte“ Perlesreut 

Großtagespflege „Sonnenschein“ Neuschönau 

 

Hinzu kommt ein „Pool“ von rund 40 ausgebildeten und zertifizierten Tagesmüttern, der vom 

Kreisjugendamt verwaltet wird. 

 

Zusätzlich ist derzeit in Planung, die Betreuung 

von Kindern ab einem Alter von 9 Wochen flexibler 

zu gestalten, um Müttern den (Wieder-)Einstieg ins 

Berufsleben zu erleichtern. 

Angedacht ist, dass auf eine betriebliche Initiative 

hin Plätze bei Tagesmüttern im Landkreis geblockt 

und bei Bedarf vergeben werden. 

 

Grundschule  

Der Landkreis Freyung-Grafenau verfügt derzeit über 24 Grundschulstandorte. An sieben 

dieser Standorte sind Grund- und Mittelschule kombiniert. 

 

Mittelschule 

Der Landkreis Freyung-Grafenau verfügt über insgesamt elf Mittelschulen. Mögliche 

Abschlüsse: erfolgreicher Abschluss der Mittelschule, qualifizierender Abschluss der 

Mittelschule, mittlerer Abschluss der Mittelschule (nach 10. Jahrgangsstufe) 

 

Bei Grund- und Mittelschulen liegt die Zuständigkeit beim Staatlichen Schulamt Freyung-

Grafenau. 

 

Weiterführende Schulen im Landkreis Freyung-Grafenau: 

 

Realschule 

Im Landkreis gibt es mit Freyung und Grafenau zwei Realschulstandorte. Am Ende der 10. 

Klasse der Realschule findet eine zentral vom Kultusministerium gestellte Abschlussprüfung 

statt. Die zentrale Abschlussprüfung wird in vier Fächern abgelegt. Wer sie besteht, erhält 

das Zeugnis über den Realschulabschluss. Das ist zugleich der mittlere Schulabschluss. 

Die Zuständigkeit liegt hier beim Landkreis Freyung-Grafenau als Sachaufwandsträger. 
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FOS/ BOS 

Der Landkreis Freyung-Grafenau verfügt über das Staatliche Berufliche Schulzentrum 

Waldkirchen mit Außenstellen Grafenau. Die Berufliche Oberschule baut auf einem mittleren 

Schulabschluss auf und bereitet auf ein Studium vor. Es können die Fachhochschulreife, die 

fachgebundene Hochschulreife, oder über die FOS13 auch die allgemeine Hochschulreife 

erworben werden. 

 

Zuständig ist auch hier als Sachaufwandsträger der Landkreis Freyung-Grafenau. 

 

Gymnasium 

Im Landkreis gibt es drei Gymnasien: 

 

 Freyung: Naturwissenschaftlich-technologisches Gymnasium; Sprachliches 

Gymnasium; Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliches Gymnasium mit 

wirtschaftswissenschaftlichem Profil 

 

 Waldkirchen: Naturwissenschaftlich-technologisches Gymnasium; Sprachliches 

Gymnasium; Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliches Gymnasium  

 Grafenau: Naturwissenschaftlich-technologisches Gymnasium; Sprachliches 

Gymnasium; Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliches Gymnasium mit 

wirtschaftswissenschaftlichem Profil 

 

Abschluss: Das Gymnasium führt zur allgemeinen Hochschulreife. 

 

Berufsschulen/Berufsfachschulen im Landkreis Freyung-Grafenau 

 

Staatliches Berufliches Schulzentrum Waldkirchen mit Außenstellen Grafenau 

Das BSZ in Waldkirchen bietet die Abteilungen: 

 Bau und Holz 

 Dachdecker (mit angeschlossenem Dachdeckerwohnheim) 

 KFZ und Metall 

 Wirtschaft 

 

Außenstelle Grafenau Schlag: 

 Gastronomie 

 JoA (Jugendliche ohne Ausbildungsplatz): Angebot für Jugendliche, die 

berufsschulpflichtig sind, oder junge Erwachsene 

 BIJ (Berufsintegrationsjahr): Schüler, die berufsschulpflichtig und ohne 

Ausbildungsplatz sind 

 Gastronomie 

 

Berufsfachschule für Hotel- und Tourismusmanagement Grafenau 

 Zugangsvoraussetzung: Mittlerer Bildungsabschluss 

 Dauer: Drei Jahre 

 

Grundlage der Berufsfachschule für Hotel- und Tourismusmanagement ist eine 

Doppelqualifikation: Die Schülerinnen und Schüler erreichen integrativ die allgemeine 
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Fachhochschulreife und den Abschluss „Staatlich/e geprüfte/r Assistent/in für Hotel- und 

Tourismusmanagement“. Ziel der Ausbildung ist dementsprechend die Studierfähigkeit 

sowie eine sehr breite berufliche Handlungskompetenz in den Branchen Touristik und 

Gastgewerbe. Diese soll in Basisfunktionen unmittelbar und in Assistenzpositionen nach 

entsprechender Einarbeitung erreicht sein. Neben fundierter Allgemeinbildung und 

intensiven Fremdsprachenkenntnissen ruht die Ausbildung auf vier weiteren Säulen: 

breite kaufmännische Bildung, Dienstleistungspersönlichkeit, Arbeitstechniken sowie den 

wesentlichen Fachkompetenzen aus Gastgewerbe und Touristik. Die Absolventinnen und 

Absolventen lösen mit Einsatz moderner Instrumente Aufgaben- und Problemstellungen 

sowohl gastnah als auch administrativ in Gastronomie und Hotellerie, im 

Destinationsmanagement, in der Reiseveranstaltung und -vermittlung, bei 

Touristikdienstleistern und im Veranstaltungswesen. Zusätzlich sind alle Querschnitts- 

und Unterstützungsfunktionen dieser Wirtschaftsbereiche mögliche Einsatzfelder der 

Absolventen. Der dienstleistungsorientierte Umgang mit Gästen und Kunden, die Arbeit 

im Team, das Führen von Mitarbeitern, die Nutzung von adäquaten EDV-Systemen und 

die eigene Arbeitsorganisation sind übergreifende Ausbildungsinhalte. 

 

Berufsfachschule für Kinderpflege in Grafenau Schlag 

 

Altenpflegeakademie Bayerischer Wald gGmbH 

 Berufsfachschule für Altenpflege und Altenpflegehilfe (in Teil- und Vollzeit) 

 Berufsfachschule für Sozialpflege 

 

Berufsfachschule für Krankenpflege der Kliniken Am Goldenen Steig gGmbH 

 Zugangsvoraussetzung: Mittlerer Bildungsabschluss 

 Dauer: Drei Jahre 

 

Berufsfachschule für Physiotherapie der PhysioFRG gGmbH in Freyung 

Die Berufsfachschule für Physiotherapie der PhysioFRG gGmbH in Freyung bietet 

zusätzlich in Zusammenarbeit mit der Döpfer-Akademie in Schwandorf (DA) und der 

niederländischen Hogeschool „Thim van der Laan“ in Utrecht ein integriertes 

Ausbildungs- und Studienkonzept an, in welchem die Teilnehmer über einen 

europaweit anerkannten Studiengang zum akademischen Bachelor-Abschluss 

gelangen können. 

 

Nachmittagsbetreuung an den Schulen im Landkreis Freyung-Grafenau 

 

Nachmittagsbetreuung ist überwiegend flächendeckend in unterschiedlicher Ausprägung an 

den Förder-, Grund- und Mittelschulen im Landkreis sichergestellt. 

Keine Betreuung erfolgt nach Auskunft des Staatlichen Schulamtes an den Grundschulen 

Haidmühle, Karlsbach, Kumreut, Mauth, Neuschönau und Ringelai. 

 

An den weiterführenden Schulen im Landkreis ist Nachmittagsbetreuung in unterschiedlicher 

Ausprägung (von reiner Beaufsichtigung, über Hausaufgabenbetreuung bis hin zu 

„Programm“) sichergestellt. 
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Diese Aufstellung zeigt das breite Spektrum des schulischen Ausbildungsangebotes im 

Landkreis Freyung-Grafenau. Um dieses in seinem Bestand zu sichern ist es notwendig, die 

bestehenden Einrichtungen so zu vernetzen, dass sie möglichst effizient und effektiv 

miteinander kooperieren können. (Siehe Ausführungen zu Säule 2) 

 

Zudem müssen die Verantwortlichen gerade im Bereich „Berufsschule“ darauf achten, dass 

sowohl von der Qualität als auch von der Quantität her starke Ausbildungszweige angeboten 

werden. Diese Ausbildungszweige müssen gleichzeitig eng mit der regionalen Wirtschaft 

vernetzt werden. Diesen Auftrag hat unter anderem das Regionalmanagement im Landkreis.  

 

Konkrete Maßnahmen zur Sicherung des Bildungsangebotes in der Region könnten sein:  

 Im beruflichen Ausbildungsbereich auf regionaler Ebene zu erfassen, welchen Bedarf 

die Arbeitgeber im Landkreis haben und wie die Wünsche der angehenden 

Auszubildenden aussehen. Absolute Deckungsgleichheit wird hier nie zu erreichen 

sein. Dennoch kann ein derartiges Instrument helfen, zielgerichtet zu planen, zu 

arbeiten und das Bildungsangebot so abzustimmen, dass es passgenau auf die 

Bedürfnisse der Menschen in der Region abgestimmt ist. Hier können die Kammern 

und auch die Berufsberatung der Arbeitsagentur unterstützen. 

 Wird festgestellt, dass bei den Arbeitgebern in der Region ein ausgeprägter Bedarf 

an Fachkräften einer bestimmten Sparte vorhanden ist, wird es als sinnvoll erachtet, 

die Ansiedlung neuer Ausbildungszweige in der Region anzustreben. 

 

Nachhaltiges Schulgebäudemanagement 

 

Im Landkreis Freyung-Grafenau sind aufgrund des breiten Bildungsangebotes zahlreiche 

Gebäude und damit große Flächen vorhanden. Über die Maßnahmen „Schulpaket I“ und 

„Schulpaket II“ wurden und werden noch mit hohem finanziellem Aufwand die 

weiterführenden Schulen im Landkreis Freyung-Grafenau saniert und auf neuesten Stand 

gebracht. Auch viele Kommunen in der Region haben in den zurückliegenden Jahren ihre 

Schulhäuser saniert. Dem gegenüber steht die Problematik, dass gerade in den Gemeinden, 

die nahe der tschechischen Grenze liegen, Schulgebäude oft nicht vollständig belegt und 

ausgelastet sind. Diese Situation könnten der demografische Wandel und die damit 

verbundene Gefahr, dass einzelnen Schulen die Schließung droht, noch verschärfen. 

 

Ziel muss es auch weiterhin sein, für möglichst alle Schulgebäude in erster Linie schulische 

Nutzung und eine damit verbundene, möglichst hohe Auslastung sicherzustellen. Dies gilt 

zum einen für die Grundschulen im Landkreis. Denn Gemeinden, von denen aus die nächste 

Grundschule nur schwer zu erreichen ist, werden es angesichts des demografischen 

Wandels künftig noch schwerer haben, für junge Familien attraktiv zu sein. Auch im Bereich 

der beruflichen Schulen soll eine möglichst hohe „schulische“ Auslastung gewährleistet 

werden. Gerade hier müssen Schulgebäude zeitgemäß ausgestattet und modern sein, um 

eine möglichst praxisnahe Ausbildung der Schüler zu gewährleisten. Damit orientieren sich 

die Quantität und auch die Qualität der Ausbildung am Bedarf der Wirtschaft in der Region. 

So kann dem zunehmenden Fachkräftemangel in der Region begegnet und ein weiterer 

Baustein dafür geschaffen werden, berufliche Ausbildung im Landkreis Freyung-Grafenau 

noch passgenauer und attraktiver zu gestalten. Gleichzeitig wird es in Zukunft von noch 

größerer Bedeutung sein, den Lebensraum „Schule“ so auszugestalten, dass er den 
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Anforderungen der Zukunft gerecht wird und zielgerichtet auf die Erfordernisse der 

„Schulfamilie“ abgestimmt ist.  

 

In einem weiteren Schritt gilt es sicherzustellen, dass Schulgebäude und Einrichtungen in 

der Region vermehrt auch als Raum für Kooperationen mit außerschulischen Partnern (siehe 

Säule 4) genutzt werden und auch außerschulischen Nutzern (zum Beispiel Sportvereinen) 

zur Verfügung gestellt werden. Die Umsetzung von Maßnahmen in diese Richtung bedarf 

der genauen Koordinierung. Über eine „landkreisweite Raumvermittlung“ können 

leerstehende oder wenig genutzte Schulgebäude ganz oder teilweise in eine alternative 

Nutzung überführt werden. Von diesem Angebot könnten Vereine, Bürgergruppen, andere 

Schulen, die Wirtschaft oder auch Kommunen profitieren. Das System muss von zwei 

Richtungen her aufgebaut werden: Kommunen beziehungsweise Sachaufwandsträger 

melden Räume und Flächen, die neben dem Schulbetrieb alternativ genutzt werden können. 

Hierzu muss eine möglichst genaue Auflistung der Eigenschaften der einzelnen Räume 

(Schulatlas) erstellt werden. Gleichzeitig melden andere Schulen, Vereine, Unternehmen, 

Gruppen und Bürger Bedarfe an. So entsteht eine Übersicht, die Angebot und Nachfrage im 

Landkreis Freyung-Grafenau abbildet. Insgesamt ist darauf zu achten, dass die Liste stets 

auf aktuellem Stand ist, sodass auch kurzfristig und schnell reagiert werden kann (einmalige 

Veranstaltungen). Generell wird es wohl unumgänglich sein, diesen Bereich an eine feste 

Koordinierungsstelle zu vergeben. 

 

Sicherung der Wohnortnähe von Schule und Ausbildungsstätten auch 
aus wirtschafts- und strukturpolitischen Gründen 

 

Gerade im ländlichen Raum sind Schulen und Ausbildungsstätten oft nicht oder nicht mehr 

auf kurzem Weg oder mit öffentlichen Verkehrsmitteln zeitnah und schnell zu erreichen. Dies 

betrifft im Landkreis Freyung-Grafenau nicht nur Kinder und Jugendliche, die weiterführende 

Schulen besuchen oder eine Ausbildung absolvieren. Hier müssen teils bereits 

Kindergartenkinder zu Kindergärten und KITAs transportiert werden. Ähnlich gestaltet sich 

die Situation im Bereich der Grundschulen. Sollten in Zukunft angesichts des 

demografischen Wandels in der Region Grundschulstandorte wegfallen, wird sich das 

Problem weiter verschärfen.  

Insgesamt muss es das Ziel sein, den Transport der Schüler auf das notwenige Mindestmaß 

zu beschränken und vor allem auch allen Kindern und Jugendlichen zu ermöglichen, mit 

öffentlichen Verkehrsmitteln die Schule oder Ausbildungsstelle zu erreichen, die sie 

besuchen möchten. 

 

Um eine möglichst passgenaue und zielgerichtete Ausgestaltung zu erzielen, muss zum 

einen das Bildungs- und Ausbildungsangebot in der Region so angepasst und 

weiterentwickelt werden, dass eine gute Erreichbarkeit gewährleistet ist. Zum anderen muss 

der öffentliche Personennahverkehr so flexibel gestaltet werden, dass unnötige, teils auch 

unzumutbare Wartezeiten vermieden werden. In diesem Zusammenhang entsteht derzeit 

aktuell für den Landkreis Freyung-Grafenau ein neues Konzept zur Ausgestaltung des 

öffentlichen Personennahverkehrs. Gleichzeitig wurde am Gymnasium Freyung beispielhaft 

ein Konzept für den Schülertransport in die Stadt Freyung entwickelt, das bestehende 

Unregelmäßigkeiten glätten und Schwierigkeiten ausräumen könnte. Dieses Konzeptpapier 
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wurde auch den Verantwortlichen für das neue Landkreiskonzept vorgestellt und hat teils 

bereits auch Eingang in die weiteren Planungen gefunden.  

 

Die beispielhaft für Freyung erstellte Projektskizze sieht wie folgt aus: 

 

Ausgangspunkt: 

Das bisherige Konzept beruht auf Ausgangsdaten, die nicht mehr aktuell sind. Für den 

Bereich der weiterführenden Schulen bedeutet das, dass vor 30 Jahren auf dem Land nur 

ca. 10 % eines Jahrganges ein Gymnasium und weitere 25 bis 30 % eine Realschule 

besuchten. Mittlerweile sind das auch im Bereich Freyung für beide Schularten deutlich 

mehr, selbst wenn die erwünschten 40 % für das Gymnasium noch nicht erreicht sind. 

 

Die schwierige Transportsituation betraf damit früher - da die Realschüler nur vormittags und 

die Hauptschüler am Wohnort unterrichtet wurden - nur die sehr kleine Gruppe der 

Gymnasiasten, die sich aber davon nicht stören ließ, da man sich bewusst für eine 

gymnasiale Schullaufbahn entschieden hatte und eventuelle Unannehmlichkeiten in Kauf 

nahm. Konkret: Es störte sich früher eigentlich keiner, der sein Kind auf ein Gymnasium 

schickte, daran, dass dieses an mehreren Tagen erst spät, eventuell sogar sehr spät nach 

Hause kam. Da alle anderen, deren Busse ja direkt nach Schulschluss fuhren, von der 

schlechten Verkehrsanbindung kaum betroffen waren, wurde das Transportsystem allgemein 

akzeptiert. 

 

Heute besuchen zwischen 30 und 40 % eines Jahrganges das Gymnasium. Das Problem, 

das früher zu vernachlässigen war, ist deshalb ebenso wie das Gymnasium als Ganzes in 

der Mitte der Gesellschaft angekommen. Damit sind aber von der Transportproblematik 

erheblich mehr Familien betroffen, die zudem diese Problematik wesentlich weniger 

bereitwillig als früher hinnehmen. Die Folge ist, dass über die Wahl der Schullaufbahn - 

wenigstens teilweise - nicht Eignung und Befähigung entscheiden, sondern, wann das Kind 

nach Hause kommt. Da aber die Realschule nach wie vor völlig ohne Nachmittagsunterricht 

auskommt und die Busse weiterhin nach der 6. Schulstunde fahren, entscheiden sich nicht 

wenige Eltern für die Realschule. Dagegen ist grundsätzlich nichts einzuwenden, es 

widerspricht aber doch den Prinzipien, an denen die Wahl der Schullaufbahn eigentlich 

ausgerichtet sein sollte. 

 

Schlussfolgerung: 

Die Wahl der Schullaufbahn darf von äußeren Bedingungen, wie z. B. den Busfahrplänen, 

nicht in so starkem Maße beeinflusst werden, wie es augenblicklich der Fall ist, wenn das 

Ziel von einer Übertrittquote von 40 % an Gymnasien auch in Niederbayern erreicht werden 

soll. Da der Trend zu einer Überbehütung der Kinder deutlich zu erkennen ist, werden viele, 

ja eventuell sogar noch mehr Eltern als bisher, deshalb weiterhin den für ihre Kinder 

komfortableren Weg ohne Nachmittagsunterricht wählen und ihre Kinder an die Realschule 

schicken. Aus diesem Grund muss zwischen beiden Schultypen „Chancengleichheit“ 

hergestellt werden. 

 

Vorschlag/Idee/Konzept: 

Ein Schultag am Gymnasium endet nicht mehr wie bisher nach 6 Schulstunden, sondern erst 

nach 7 Schulstunden. Damit kann in den Klassenstufen 5 bis 8, deren Stundentafel nicht 

mehr als 35 Wochenstunden umfasst, der gesamte Unterricht inklusive Wahlunterricht (das 
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ist ja das Entscheidende, da dieses so wünschenswerte Zusatzangebot die Schüler nur dann 

wählen, wenn es ihnen nicht zusätzliche Nachmittage beschert) mit einem etwas 

verlängerten Vormittag (das Unterrichtsende verschiebt sich von jetzt 12:45 Uhr auf ca. 

13:30 Uhr  beigefügter Plan) durchgeführt werden. Die Schüler kommen zwar etwas später 

als bisher nach Hause, aber unter dem Strich bleibt deutlich mehr Zeit, da Tage mit 

Nachmittagsunterricht, an denen sie erst viel später heimkämen (falls sie nicht von den 

Eltern abgeholt werden), völlig wegfallen, was Zeit u. a. auch für die Betätigung in Vereinen 

schafft. Zudem kommen die Schüler jeden Tag zur selben Zeit und damit planbarer für die 

Eltern, deren Zeitfenster für vormittägliche Erledigungen bzw. Arbeit dadurch zudem 

erweitert wird, nach Hause.  

 

Schüler der 9. bis 12. Klasse, deren Stundentafel 35 Wochenstunden übersteigt, brauchen 

natürlich weiterhin Nachmittagsunterricht. Es genügt dafür aber eine 8. und 9. Stunde, für 

Schüler der Klassen 9 und 10 würde dadurch ohne Wahlunterricht ein (allerdings schon um 

15 Uhr endender) Nachmittag ( beigefügter Plan) anfallen, mit Wahlunterricht zwei.  

 

Dieser Vorschlag lässt sich aber nur umsetzen, wenn zugleich der Tagesablauf der 

Realschule, die ja weiterhin nur 6 Vormittagsstunden benötigt, modifiziert wird. Aber hier 

ließe sich durch etwas längere Pausen bzw. 5-minütige Pausen zwischen den einzelnen 

Stunden - und zwar pädagogisch absolut sinnvoll - etwas Luft in die überfüllten 

Realschulhäuser bringen ( beigefügter Plan). Die Folge solcher Änderungen, die auch auf 

die Mittelschule, die mit Auflösung der Landschulen zunehmend mehr Fahrschüler 

bekommen werden, angewendet werden können, wäre, dass die Schüler aller Schularten zur 

selben Zeit nach Hause transportiert werden können - und zwar zu einer noch sehr früh am 

Nachmittag liegenden Zeit, die allen Schülern Freiräume ermöglicht.  

 

Falls zukünftig zugleich Schüler und andere Fahrgäste in den Bussen transportiert werden 

sollen, was grundsätzlich sehr sinnvoll ist, würde das zu einem zumindest wochentags 

besseren Takt der Busse führen, die dann um ca. 13:30 Uhr, 15:00 Uhr und – dann aber nur 

mehr evtl. für Schüler der 11. und 12. Klasse und Berufsschüler – um ca. 17:00 Uhr fahren 

sollten. In diesem Zusammenhang sollte man sich aber überlegen, ob man den Fahrpreis für 

„normale“ Mitfahrer nicht senken sollte. Die Busse fahren ja ohnehin hauptsächlich für die 

Schüler, und jeder, der schon in Schulbussen als „normaler“ Fahrgast mitgefahren ist, weiß, 

dass das durchaus anstrengend sein kann, weshalb es dann zumindest relativ preisgünstig 

sein sollte. 

 

Probleme: 

Alle Schulen müssen an einem Strang ziehen. Die Realschule muss bereit sein, auf 

Standortvorteile zu verzichten. Dazu sollte man sie im Sinne einer nach Begabung 

ausgerichteten Schulwahl aber auch von politischer Seite anhalten. Schulen sind, auch wenn 

das viele Lehrer nicht hören wollen, letztlich Dienstleister; deshalb sollte nicht nur das 

Schulsystem, sondern auch der Ablauf der verschiedenen Schularten so organisiert sein, 

dass es denen, die es bezahlen (und das sind die Eltern), sachgerechte und nicht 

sachfremde Wahlmöglichkeiten bietet. 

 

Laut gesetzlicher Regelung muss nach 6 Schulstunden eine Pause von möglichst einer 

Stunde eingelegt werden (was allerdings anscheinend auch jetzt schon von einigen Schulen 

unterlaufen wird). Die Frage ist, wie sinnvoll ein solches Gesetz sein kann, wenn es den 
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Schülern dafür deutlich mehr Nachmittag an der Schule beschert. Deshalb müsste 

dahingehend interveniert werden, dass eine einstündige Pause nur an Tagen mit 8 und mehr 

Schulstunden verpflichtend ist. Eine solche ließe sich in das oben vorgeschlagene Modell 

problemlos einbauen, indem man eine reguläre Stunde zusammen mit der vorgesehenen 15-

minütigen Pause zu einer großen, einstündigen Pause für die betroffenen Jahrgangsstufen 

verbindet ( beigefügter Plan). 

 

Kein Problem ist ein eventuell geringfügig früherer Schulbeginn. Hier käme man sogar 

solchen Schülern entgegen, die auch jetzt schon um kurz nach 7:00 Uhr von den Bussen zu 

den Schulen gebracht werden, wo sie dann lange auf den Unterrichtsbeginn warten müssen. 

 

Fazit: 

Es wäre wünschenswert, oben vorgeschlagenes Konzept an einem der drei zentralen 

Schulstandorte des Landkreises (Freyung, Waldkirchen, Grafenau) als Modellversuch 

auszuprobieren und dann das ÖPNV-Gesamtkonzept entsprechend der erzielten Ergebnisse 

in diesem Bereich nachzujustieren. Nur so kann es gelingen, ein wirklich auf die Bedürfnisse 

der Region abgestimmtes System zu installieren. Man sollte sich vom Glauben 

verabschieden, dass man am Reißbrett ein sofort funktionierendes Konzept erstellen könnte. 

Erst der Praxistest kann zeigen, was geht und was noch verbessert werden muss. Ein 

eventuell sehr gewinnbringender Mosaikstein in diesem Prozess könnte der hier 

vorgeschlagene Modellversuch sein. 

 

 

STUNDENTAKT Ausgangsplan 3 

 

„beste Lösung“  

 

 

  Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 

       

1 

 

7.40 / 

7.35 

- 

8.25 / 

8.20 

 

1 

 

8 

 

15 

 

22 

 

29 

2 

 

8.25 / 

8.20 

- 

9.10 / 

9.05 

 

2 

 

9 

 

16 

 

23 

 

30 

3 

 

9.10 / 

9.05 

- 

9.55 / 

9.50 

 

3 

 

10 

 

17 

 

24 

 

31 

Pause 9.55 /      
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9.50 

- 

10.10 / 

10.05 

4 

 

10.10 / 

10.05 

- 

10.55 / 

10.50 

 

4 

 

11 

 

18 

 

25 

 

32 

5 

 

10.55 / 

10.50 

- 

11.40 / 

11.35 

 

5 

 

12 

 

19 

 

26 

 

33 

6 

 

11.40 / 

11.35 

- 

12.25 / 

12.20 

 

6 

 

13 

 

20 

 

27 

 

34 

Pause  

 

12.25 / 

12.20 

- 

12.40 / 

12.35 

 

 

     

7 12.40 / 

12.35 

- 

13.25 / 

13.20 

 

7 

  

14 

 

21 

 

28 

 

35 

8 

 

13.25 / 

13.20 

- 

14.10 / 

14.05 

 

36 

 

38 

 

40 

 

42 

 

44 

9 

 

14.10 / 

14.05 

- 

14.55 / 

14.50 

 

37 

 

39 

 

41 

 

43 

 

45 

 

Bus 1: 13:35 / 13:30 Uhr 

Bus 2: 15:05 / 15:00 Uhr 

 

Da in den Klassen 5 bis 8 nicht mehr als 35 Wochenstunden anfallen, lassen sich all diese 

zusammen mit dem Wahlunterricht in ein 7-Stunden-Modell integrieren. 
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Für die Klassen 9 bis 10 ist, da 36 Stunden anfallen, ein Nachmittag unausweichlich. An 

diesem Tag kann die Pause nach der 6. Stunde um diese verlängert werden, sodass sich 

eine Pause von insgesamt 60 Minuten ergibt. 

 

Der Unterricht für die Klassen 10 bis 11, für den am Gymnasium Freyung momentan 

insgesamt 43 Stunden benötigt werden, kann evtl. sogar ohne Freitagnachmittag 

durchgeführt werden. Da nicht jeder Schüler diese 43 Stunden hat, sondern in der 11. Klasse 

maximal 36 bis 38, in der 12. Klasse eher 32 bis 34 Stunden, ergibt sich hier die geforderte 

Pause – wie im Übrigen auch bisher schon – aus dem individuellen Stundenplan jedes 

einzelnen Schülers.  
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STUNDENTAKT Alternative Realschule 

 

  Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 

       

1 

 

7.50 

- 

8.35  

     

2 

 

8.40 

- 

9.25 

     

Pause 9.25 

- 

9.45 

     

3  

 

9.45 

- 

10.30 

     

4 

 

10.35 

- 

11.20 

     

Pause 11.20 

- 

11.40 

     

5 

 

11.40 

- 

12.25 

     

6 

 

12.30 

- 

13.15 

     

 

Bus 1: 13:30 Uhr 

Bus 2: 15:15 Uhr 

 

Alternative: Die Realschule übernimmt das Modell des Gymnasiums Freyung und plant, die 

7. Stunde für Arbeitsgemeinschaften ein. 
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Standort- und regionalbezogene Schulentwicklung 

Der für den Landkreis in Zukunft zu erwartende demografische Wandel wird sich unter 

anderem deutlich auf die Schullandschaft in der Region auswirken. Die dem Landkreis 

vorliegenden Zahlen belegen, dass in vielen Kommunen die Bevölkerungs- und 

Schülerzahlen nach unten gehen. Besonders betroffen werden vor allem die Gemeinden 

sein, die in unmittelbarer Nähe der Grenze zur Tschechischen Republik liegen. Im 

Grundschulbereich kann man davon ausgehen, dass hier der Fortbestand mancher Schule 

aufgrund der demografischen Entwicklung in Gefahr sein könnte. Als zusätzliches zentrales 

Problem im Landkreis Freyung-Grafenau ist wie in ähnlich strukturierten ländlichen Gebieten 

der zunehmende Fachkräftemangel zu sehen. Angesichts einer doppelten demografischen 

Schere (weniger junge Menschen, die in den regionalen Arbeitsmarkt eintreten und 

zunehmend mehr Menschen, die in Ruhestand gehen) wird sich der Trend weiter 

verstetigen.  

 

Übergeordnetes Ziel im Landkreis muss es daher sein, Zuzüge vor allem junger Familien zu 

generieren und Fortzüge junger, gut ausgebildeter Menschen zu minimieren. Diesbezüglich 

können die Schaffung familienfreundlicher Strukturen, vorausschauende Siedlungspolitik und 

die Bereitstellung leistungsfähiger Infrastruktur, darunter der öffentliche Personennahverkehr 

als Kernherausforderungen für die Zukunft gelten. Dem gegenüber stehen allerdings auch 

herausragende Stärken des ländlichen Raumes, wobei der Landkreis Freyung-Grafenau 

manche sogar als Alleinstellungsmerkmale für sich beanspruchen kann. Zu den zentralen 

Stärken der Region gehören die Kosten des Wohnens, die Qualität des Wohnens 

(Wohnfläche, Wohnumgebung), Sicherheit, geringe Armutsgefährdung sowie Umwelt und 

Freizeitwert. Darüber hinaus zählen eine aktive Vereins- und Kulturszene, eine positive 

Einstellung Kindern gegenüber, eine niedrige Arbeitslosenquote und der aktuelle Bestand an 

wohnortnaher KITA- und Grundschulversorgung zu den Vorteilen, die die Region zu bieten 

hat.  

 

Generell muss es das Ziel des Landkreises sein, Schwächen, die die Folgen des 

demografischen Wandels beschleunigen, abzumildern und die oben aufgezählten Stärken 

auch nach außen hin bekannter zu machen und dadurch gegebenenfalls Zuzüge zu 

generieren. Die Problematik drohender Schulschließungen gilt es sich bewusst zu machen 

und wo möglich durch gemeindeübergreifende Kooperationen zu lösen.  

 

Das Thema „Fachkräftemangel“ wird unter anderem bereits vom Regionalmanagement des 

Landkreises bearbeitet. Hier gilt es, weiter verstärkt Betriebe und angehende Schulabgänger 

möglichst frühzeitig zusammenzubringen, um die berufsbedingte Abwanderung junger 

Menschen möglichst einzudämmen. Ein Beispiel guter Praxis in diesem Zusammenhang ist 

die in diesem Konzept auch an anderer Stelle erwähnte Regionalmanagement-Initiative 

„Warum in die Ferne schweifen, ...?“. Mit einhergehen muss dabei das Bestreben, bestimmte 

Berufe in ihrem Ansehen in der Öffentlichkeit zu stärken. Ein weiterer Baustein, dem 

Fachkräftemangel in der Region entgegenzutreten, könnte es sein, Senioren weiter zu 

qualifizieren, sodass diese dann in verschiedenen Bereichen ehrenamtlich oder auch in 

Teilzeitbeschäftigung (weiter-)arbeiten können.  

 

Die Schaffung familienfreundlicher Strukturen wurde in diesem Kapitel bereits angesprochen. 

Hier muss verstärkt daran gearbeitet werden, familienfreundliche Angebote (Betreuung, 
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Freizeit, ÖPNV-Angebot und Ähnliches) auszubauen. Zusätzlich gilt es, Bauen und Sanieren 

gerade in Ortskernen für junge Familien noch attraktiver zu gestalten. So können quasi als 

zusätzlicher Effekt Ortsmitten (wieder-)belebt werden.  

Entsprechende praktische Umsetzungsmaßnahmen wären in Sachen 

„Schülerzahlen/Schulen“ die stete und aufmerksame Beobachtung der weiteren Entwicklung, 

um zielgerichtet und zeitnah reagieren zu können.  

 

Um Fortzüge vor allem von Abiturienten einzudämmen, muss der Bereich „Duales 

Studium/Verbundstudium“ im Landkreis Freyung-Grafenau ausgebaut werden. Derzeit bietet 

rund eine Hand voll Unternehmen und Betriebe diese Möglichkeit an. Für die 

Entscheidungsträger im Landkreis heißt das, Maßnahmen zu ergreifen, die dazu geeignet 

sind, in der Wirtschaft verstärkt Werbung für diese Form der Ausbildung zu betreiben. Über 

duale Studiengänge kommen junge Menschen frühzeitig und dauerhaft in Kontakt mit 

heimischen Betrieben. So sinkt die Wahrscheinlichkeit, dass diese gut ausgebildeten jungen 

Leute die Region verlassen, deutlich.  

 

Auch im Bereich „Siedlungspolitik“ können Landkreis und Kommunen, natürlich immer unter 

Berücksichtigung finanzieller Aspekte und Möglichkeiten noch mehr tun, um gerade für junge 

Familien attraktiver zu werden. Kinderbetreuungsangebote müssen neben dem Merkmal der 

Wohnortnähe gleichzeitig auch möglichst flexibel gestaltet sein. Bring- und Holzeiten für die 

Kinder müssen zu den Arbeitszeiten der Eltern passen. Darüber hinaus sollte landkreisweit, 

beziehungsweise gerade in Kommunen, die mit einem deutlichen Bevölkerungsrückgang zu 

rechnen haben, für junge Familien, die sich mit dem Gedanken tragen zu bauen, eine auf die 

Zahl der Kinder bezogene Zulage gewährt werden. 
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DANKE! 
 

Der Landkreis Freyung-Grafenau möchte sich bei allen, die beratend oder als Autoren an der 

Ausarbeitung und Umsetzung dieses Konzeptpapiers beteiligt waren, ganz herzlich 

bedanken. Allein am Zwischendialogforum in Schönberg waren rund 200 an Bildung in der 

Region Interessierte anwesend, die den Prozess hin zur Bildungsregion Freyung-Grafenau 

weiter vorangetrieben haben. Im Laufe des Bewerbungsprozesses haben sich zahlreiche 

Vertreter aus Politik, Verwaltung, Schule, Kindergarten, Jugendarbeit, Wirtschaft, 

Arbeitsverwaltung und sonstigen Einrichtungen und Organisationen beteiligt und ihre Ideen 

eingebracht. Besonderer Dank gilt - ohne dass die Reihenfolge der Nennung wertend 

gemeint sei: Schulamtsdirektor Werner Grabl, Arbeitskreis SchuleWirtschaft FRG-

Geschäftsführer Manfred Gibis, Schulleiterin Christine Weiß von der Reinhold-Koeppel-

Grundschule Grafenau, Schulleiter Ansver Sobtzick, Ferdinand Ertl vom Sachgebiet 45 am 

Landratsamt Freyung-Grafenau, Oberstufenkoordinator Christian Zitzl vom Gymnasium 

Freyung, Kreisjugendring-Geschäftsführerin Martina Kirchpfening, Karlheinz Link, 

Zukunftscoach Verena Reischl-Sigl, Sandra Frey von der VHS Freyung-Grafenau, Cornelia 

Ammerl vom Sachgebiet 42 am Landratsamt Freyung-Grafenau, Diplomsozialpädagogin 

Johanna Dorner, Jugendfeuerwehrwart Thomas Thurnreiter, Schulleiter Josef Wimmer und 

Maria Feilmeier von der Staatlichen Realschule Freyung, Andrea Stockbauer-Gibis von der 

Mittelschule Waldkirchen und Schulleiterin Eva Spindler von der Grundschule Waldkirchen. 

Alle Mithelfer haben großen persönlichen Einsatz und Engagement für die gemeinsame 

Sache gezeigt. Besonderer Dank geht auch an die Schulaufsicht an der Regierung von 

Niederbayern und die Koordinatorin für Bildungsregionen in Niederbayern Jana Grzemba. 
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